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Arbeiter, gedenkt der

Streikenden!
Vor allem nehme niemand in Hamburg Arbeit

an in den Branchen, in denen jetzt geſtreikt wird.

Bentſcher Reichstag.
133. Sitzung vom 26. November 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Jnterpellationder be Auer und Gen,, die an den Jeichtlet le die Frage

welche r die Reichsregierung gethan hat, um die Ver
gung des ruſſiſchen Zolldepartements vom 22. Auguſt (3. Sep

tember) d. J. Nr. 17 187, betreffend die Zollbehandlung
n Lederwaren c. rückgängig zu machen, und wie weit

ie eventuellen Schritte gediehen ſind
Staatsſekretär Dr. v. Bötticher Zu meinem Bedauern bin
nicht in der Lage, die Interpellation zu beantworten. Es

weben zur Zeit internationale n in Berlin rück
lich der Wünſche und Beſchwerden, die über die Ausführung

eres Handelsvertrags mit Rußland laut geworden ſind.
Abg. Ulrich (ſoz.) beantragt trotzdem in eine Beſprechung der

Interpellation einzutreten.
Da der e nur von den Sozialdemokraten unterſtützt wird,

iſt der Gegenſtand damit erledigt.
Die zweite Jnterpellation Anuer und Genoſſen nimmt

Bezug auf eine Verordnung des ſächſiſchen Miniſteriums
des Jnnern vom 12. Mai d. J., die im Sinne einer Reſolution
der 2. ſächſiſchen Ständekammer vom 21. März den Kreishaupt
mannſchaften die mere giebt, die Gemeinden zu veranlaſſen,
Aktiengeſellſchaften u. ſ. w. ſowie Erwerbsgenoſſenſchaften und
deren Filialen die im Detailgeſchäft Lebensmittel und ähnliche,
für den täglichen Gebrauch dienende Artikel verkaufen, mit einer
gewerblichen Sonderſteuer zu belegen. Die Amtshauptmannſchaft
u Zwickau habe infolgedeſſen den Gemeindeverwaltungen ihres

ezirks Ratſchläge erteilt wegen Belaſtung der Konſumvereine mit

r h di Tiinh arößere 8 Wen die Ein ner ſolchen Umſatzſteuer berebeſchloſſen. Die Jnt on ſra t zum Schluß: Was geden
aßnahmen zu thun, die eine

u

Verl ung der Reichsgewerbeordnang und einen Verſtoß gegen
Artikel 2 der Reichsverfaſſung enthalten und im Widerſpruch mit
dem die Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften vom
1. Mai 1 ſtehen

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher erklärt ſich bereit, die Jnter
pellation ſofort zu beantworten.

Abg. Bebel (ſoz.) geht in der Begründung der Interpellation
ausführlich auf die Verhandlungen der ſächſiſchen Kammer ein
und beſtreitet es aufs entſchiedenſte, daß die ſächſiſche Regierung
ein Recht habe, eine ſolche Steuer zuzulaſſen. Wenn auch die ſäch
ſiſchen Geſetze dies geſtatten, ſo widerſtreitet es doch den Reichs
g. und Reichsrecht geht vor Landesrecht. Dies hat man auch

preußiſchen Abgeordnetenhauſe anerkannt, als der Antrag Brock-
uſen, der ähnliche Maßnahmen forderte, zur Beratung ſtand.
ie ſächſiſche Regierung hat weit über das Ziel hinausgeſchoſſen,

die Entſtehung der Gewerbeordnung zeigt deutlich, daß nur das
Reich die Kompetenz zur Erhebung derartiger Steuern hat. Den
Konſumvereinen, denen meiſtens kleine Leute angehören, hat man
nun in Sachſen in einigen Gemeinden die hohe Umſatzſteuer von
5 Proz. auferlegt, in einer Gemeinde wurde ſogar infolge der hohen
Einnahmen aus dieſer Steuer auf t eines Grundbeſitzers
die ohnehin ſchon niedrige Grundſteuer ermäßigt.

ört! Hört!)) Dies iſt doch geradezu ſkandalös. Eine
egierung, die vorgiebt, auch eine Regierung der Armen zu ſein
llte ſich doch hüten, eine ſolche Steuer auf die Aermſten deroen zu legen. Die Umſatzſteuer iſt weit höher als die preußiſche

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Das Vorgehen der ſärhſiſchen
ſumvereine müßten jetzt mit

Abg.ächſiſchen e reteg,
er Filialbeſteuerung 50 Proz. Wmenſtener zahlen, be der

Beratung des n n erklärte die Regierung den
ermögen über 1000 0 Mk. mit

kräftige Regierung habe.
Abg. Zimmermann (Antiſ.) führt aus daß in Lachſen die

Konſumvereine weil über das Bebüefnis hinausgewach, en ſeien,
und bereits viele miitlere und kleine Exiſtenzen vernichtet hätten,
vielfach dienten die Konſumvereine nur Parteiintereſſen, beſonders
ſozialdemokratiſchen. Die ſozialdemokratiſche Partei gäbe aller
dings nichts dafür her, denn die wolle nur aus dem Arbeiter etwas
herausholen. (Lärm bei den Sozialdemokrate.) Redner pole-
miſiert unter großer Unruhe des Hauſes ausführlich gegen die
Sozia demokraten und wird vom Präſident v. Buol wiederholt
aufgefordert, nicht zu ſehr ins Breite zu gehen und perſönliche An
griffe zu unterlaſſen.

Abg. Dr. Schneider (freiſ. Volksp.): Jch ſehe nicht ein, wie

Ja
man einen Gegenſatz ſchaffen kann zwiſchen dem Mittelſtand un

den Konſumvereinen der Arbeiter. Der Mittelſtand kann ſich doch
auch zu Genoſſeunſchaften zuſammenthun, ebenſo wie die Arbeiter,
und gehört in ſehr großer Zahl den Konſumvereinen an. Wir
halten es für unrecht, daß den Konſumvereinen eine beſondere
Steuer auferlegt wird. Die Regierungsvertreter haben ſich heute
damit geholfen, daß der Staatsſekretär die Verantwortung auf
den ſächſiſchen Kollegen abgewälzt hat. Der Regierungsvertreter
meinte ferner, daß das Vorgehen der ſächſigen Regierung nichtger die Gewerbeordnung verſtieße, weil ige den Einzelſtaaten

ie Gewerbeſteuer überlaſſen habe. Aber eine Umſatzſteuer
iſt doch himmelweit von einer Gewerbeſteuer ver
ſchieden! Die Umſatzſteuer widerſpricht nicht nur den Grund-
ſätzen der Gewerbeordnung, ſondern hat auch die Kompe-
tenz des Reiches durchbroch en.

Abg. Haußmann (d. Volksp.): Man darf nicht Geiſt und
Wortlaut der Gewerbeordnung in Widerſpruch ſetzen, ſondern
muß den Willen des Geſetzes in Betracht c Nach dem, was
der Abg. Bebel t hat, iſt dieſe ſächſiſche Umſatz ſteuer
eine Prohibitivſteuer und dieſe ſind nach der Gewerbeord
nung verboten. 3 bedaure es, daß der Vertreter der Reichs
regierung ſich die Sache ſo leicht gemacht hat, und ſich nicht in
jeden Zweifel ausſchließender Weiſe gegen jede falſche Deutung und
Auslegung der Reichsgeſetzgebung verwahrt hat. Konſumvereine
müſſen beſteuert werden, wie jedes andere Geſchäft, und daß ſie
nicht überall beſteutrt wurden, hat vielfach dazu geführt, ſie in
eine ſchiefe Stellung zu bringen. Gerade die Konſumvereine ſind
geeignet, die kleinen Leute mit tauſend Banden an die beſtehende
Geſellſchaftsordnung zu knüpfen begehen Sie doch nicht den

u d v Aer e e a ſich groyarum, die unterſten Klaſſen der Bevölkerung heraufzuziehen indie Regionen des Mittelſtandes. 4 des
Abg. Wurm (ſoz.) polemiſiert gegen den Abg.

und bekämpft die ſächſiſche Umſatzſteuer als eine ungeſetzliche Maß
regel. Redner beruft ſich auf das Urteil des preußiſchen General
ſteuerdirektors Burghardt.

r die Debatte.erſönlich bemerkt Abg. Bebel, daß ſeine Partei hier auf die
Sache noch einmal zurückkommen und einen Antrag einbringen

falls die ſächſiſche Regierung auf dieſem Wege fortfahren

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr. (Fortſetzunder zweiten Beratung der Hat r y Forrſevems
Schluß 6 Uhr.

Sagesgeſchichte.
Zur Unfruchtbarkeit verdammt. Bei allen Ge

legenheiten zeigt es ſich, daß unſere Regierungen, ſobald ſie
ein Sozialgeſetz fabrizieren oder ändern wollen, gründlich
neben die richtige Kerbe hauen. Zum Teil mag ja dieſe
Erſcheinung daraus erklärt werden können daß keine nur
annähernd geſunde Sozialgeſetzgebung denkbar iſt, ohne daß
dem Kapitalismus ein wenig Blut abgezapft wird, und das
mag beileibe der Klaſſenſtant nicht thun. Jn der Hauptſache
iſt aber die Unfruchtbarkeit bei der Sozialgeſetzgebung darin
begründet, daß der heutige Staat ſeine Aufg ben auf ſozialem
Gebiete einfach nicht mehr erfaſſen kann Er möchte viel
leicht gern, aber er vermag nicht er iſt völlig impotent ge
worden. Das zeigt ſich recht deutlich bei dem ſoeben dem
Reichstage zugegangenen Entwurf über die Aenderung des
Unfallgeſetzes. Die Regierung erkennt ſelbſt die Verſchmelzung
dieſes Geſetzes mit dem Kranken- und dem Altersgeſetz für
„wünſchenswert“ an, aber ſie führt ſie nicht durch und giebt

Ein Perrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

a (Nachdr. verb.)u ſagt Jhnen, daß ich geſchrieben habe fragte der Geiſi
e

„Jch ſag's Jhnen“, ſchrie der Lehrer und ſchwang das Doku-
ment in der Luft herum.

Wie vom Schlag getroffen prallte der Geiſtliche zurück.
„Ach, Sie elender Dieb“, rief er.

e rege ech dereorgen ſchreibe ich noch eine ganz andere.
der Lehrer ſtieß einen Schrei aus, der nichts menſchliches mehr

atte.
„Nein, das thun Sie nicht mehr! Sie haben mich lange Jahre

in den Dreck g'ſtoßen. Sie haben mir mei, Exiſtenz ruiniert und
Dpen die Anna in den Wahnſinn 'trieben, jetzt bring' ich

e um.“Er te auf den Prieſter los und ehe ſich der Angegriffeneen e atte er ihn zu Boden geſchmettert, daß die Dielen
krachten. Dann faßte er ihn bei der Gurgel und würgte ihn mit
der Wut einer entfeſſelten Beſtie.

Was im Zimmer vorging, merkte er nicht mehr. Er hörte nicht
die hereinſtürmende, brüllende Menſchenmaſſe, er beachtete nicht
die läge, die von allen Seiten auf ihn herniederſauſten, er
hielt J n Opfer und drückte immer feſter und feſter, bis man ihn

mit aller Gewalt fortriß. Da kam er zu ſich, brach ſich
durch wilde Hiebe nach rechts und nach links durch die tobenden
Menſchenmaſſen eine Gaſſe zur T ne große Zahl ſchreien
der Bauern ſtürzten ihm nach. ge hörte man ihr Gebrüll,

es ſich allmählig wie ein abziehendes Gewitter in der Ferne

Nun erſt erwachten die Zurückgebliebenen aus ihrer Betäubung.ſ ſt in di Blau war ſein Geſicht,
B ne men ſchlaff heran legte den Be

g zu und trug ihn
arrhausé

den mit verkniffenen Lippen nach. Er

allein hatte keine Hand r als der Lehrer über den Geiſt
lichen herfiel. Hatte ihn doch der Prieſter, der ja alles kannte,
kaltblütig in die Falle gehen laſſen und nun war der tadelloſe
Wallberger Förſter blamiert vor dieſen elenden Bauern, die ja
draußen alles gehört haben mußten. Das war eine ſchöne Ge
ſchichte. Dieſes Gelächter in der gen Umgegend! Der wut
bebende Förſter glaubte es im Geiſte ſchon zu hören. Herraott,
wenn er ſich jetzt an jemand vergreifen dürfte! Vielleicht an Kathi,
die noch immer am Boden kniete und ſo tölpelhaft heulte Hübſch
war ſie doch Aber, zum Teuſfel, man konnte ſich doch ſo
etwas nicht gefallen laſſen! Göpfert dämmerte ſo etwas auf, wie
von einer Scheidung Aber dann wär' auch das ſchöne Geld
dahin, das ja der Tochter ieß ganz allein gehörte. denn der un-
chelich geborene Hansl mußte Geiſtlicher werden. Das ſchöne
Geld. Hm! Wer weiß, ob er Kathi nicht gerade einen Gefallen
erwieſe, wenn er eine Scheidung anſtrebte. Das
wäre im ſtande, es dann erſt recht mit dem Lechner Toni zu
halten. Nein, er hatte ſich den Beſitz von Kathi und ihrem Hab
und Gut zu ſchön ausgemalt, als daß er noch verzichten könnte.
Er entſchloß ſich, ſie zu behalten. Aber gehörig durchprügeln wollte
er ſie, ſobald er wieder mit ihr allein wäre.

So überlegte ſich der Förſter den üblen Zwiſchenfall und wurde
etwas W Die böſen Zungen dachte er ſchon zu ſtopfen, und
mit dem Wirt, der an allen Gliedern zitternd eben zurückkam,
wollte er gleich den Anfang machen.

„No, was is, Kreittmayer fragte er leiſe.
„Wir wir wiſſen alle no Herr Förſter,

den Herrn B. Benefiziaten hat man in ſei' Wohnung tragen.
Der der Lehrer is in die Gaiſſchlucht 'naufg'rennt und a
Maſſe Burſchen ſind eahm nachg'laufen. Gott, o Gott, ſo was,

err Förſter, ſo was!“ Er rang die Hände.
Der Förſter ſchritt durch die Stube.
„Der bringt ſi um, der elende Lehrersg'ſell is koa Schad

d'rum Er ſchritt in die hinterſte Zimmerecke und winkte
den Wirt heran.

„Kreittmayer!“
„Herr Förſter!“Si rn g'ſeh'n, wie der Lehrer den Benefiziaten b'handelt

hat“, ſagte der Förſter leiſe, aber mit einem furchtbaren Nach

Ja mein, Herr Jeſus Chriſtus und heilige Maria, und ob ich's
g'ſehen hab' na ſo was

„Gut, Kreittmayer, jetzt paſſen S auf: Grad ſo pack ich Sie
und an' jeden anderec, der mir a Wort red'r über das was der
Lehrer von der Kathi g'ſagt hat.“

Der Wirt ſah ihn erſchrocken an.
„Haben S' mi verſtanden, Kreittmayer
„O ja, Herr Förſter, ganz grat“, entgegnete haſtig der Wirt.
Von draußen drang ein anſchwellendes Geräuſch ins Zimmer.

Mehrere Bauern polterten zu der offenen Thür herein, alle erhitzt
und ſchweißtriefend

„Seid's öh'm Lehrer nachg'ſchob'n fragte der Förſter.
Die Ankommenden nickten ſtumm.
„No, was is damit
Die Leute ſahen zu Boden. Endlich platzte einer heraus:
„Nunier g'ſprung'n is er von der Bruck'n!“
„Js a Lump weniger auf der Welt“, ſagte der Förſter und

lachte verächtlich.

21.

Die Klänge der Kirchenglocke waren in Anna's Zimmer ge-
drungen. Langſam richtete ſich die Kranke in ihrem Bette auf und
lauſchte. Was hatte das zu bedeuten? Nachts um zehn r läu
tete man, da mußte jemand im Sterben liegen. Wie es ſo ſeltſam
klang ſo a z abgehackt! Zog der Lehrer den Straug?
Aengſtlich faßte das Mädchen ihren Roſenkranz und fing leiſe zu
beten an, aber ihre Bangigkeit wuchs von Sekunde z Sekunde.
Sie verließ das Bett und öffnete das Fenſter. Die milden Wellen
einer lauwarmen Frühlingsnacht ſtrömten auf ſie her. Das Glöck-
lein verſtummte und in tiefer Ruhe lag die Sternennacht über den
Bergen. Jm Dorfe unten war es totenſtill und auch im Forſt
haus regte ſich kein Laut. Was das nur war Sie hielt es nicht
mehr aus in dieſem drückenden Schweigen und öffnete die Thüre.

„Marie! Marie!“ rief ſie auf den Gang hinaus. Keine Ant
wort erfolgte.

„Marie, komm g'ſchwind zu mir runter!“ Wieder rührte ſich
nichts.

Zitternd ſchlich Anna die ſchmale Treppe unter das Dach
hinauf und klopfte an den Bretterverſchlag, der den Wohnraum
der Magd bildete.

„Marie, wach doch auf, i hab ſo viel Angſt.“

(Fortſetzung folgt.)



dafür nicht einmal Gründe an. Auch direkte Verſchlechte-
rungen bringt das Geſetz mit ſich. So ſoll das vom Kapi
taliſtenklüngel gehaßte Reichsverſicherungsamt zu einer bloßen
Rekursinſtanz erniedrigt werden, dem die n That
ſachenfrage nicht m zuſteht. Die ſo überaus einſeitig und

rbeiter
ungunſten der zuſammengeſetzten ehe e

ollen endgiltig über das Thatſächliche zu entſcheiden haben.
Die Zuſammenſetzung der Schiedsgerichte ſoll ſo einſeitig
bleiben wie bisher. Die Wahlen der Beiſitzer aus den
Arbeiterkreiſen ſollten nicht auf dem Wege der geheimen,
direkten und allgemeinen Wahl r ſondern nach wie
vor durch die Krankenkaſſen unter Ausſchluß der freien Hilfs
kaſſen. Nach wie vor ſoll auch die Vollrente nicht dem
wirklich erzielten Arbeitslohne gleichen ſondern nur zwei
Drittel desſelben betragen. Das Eintreten der Unfallkaſſe
vor vollendeter 13. Woche wenn der Verunglückte vorher
äußerlich geheilt worden iſt, iſt im neuen Geſetz nur zum
Teil berückſichtigt worden. Doch darf in dieſer Zeit eine
Rente nur bis zur Höhe des Krankengeldes gezahlt werden.
Wie vorſichtig! Der arme Verunglückte könnte ſonſt leicht
übermütig werden, oder vielleicht einen Knochenbruch „ſimu
lieren“, wenn er einige Pfennige mehr erhielte! Ein weiterer
ſchwerer Mangel iſt, daß auch in Zukunft das Handwerk,
der Kleinbetrieb, die häus lichen Dienſtboten, die

andlungs- und Gaſtwirtsgehilfen von der Ver-
cherung ausgeſchloſſen bleiben, nur auf alle Bau-

arbeiter ſowie auf Bedienſtete im Lager und Fubrwerks-
betrieb wied die Verſicherung ausgedehnt. So kann nach
keiner Richtung hin der Entwurf befriedigen. Unſere Reichs
tagsabgeordneten werden zwar bemüht ſein, bei den Be
ratungen ſo viel wie möglich noch gut zu machen; doch viel
wird das nicht ſein, und auch im denkbar günſtigſten Falle
bleibt es ein Flick- und Stückwerk. Der Klaſſenſtaat iſt
und bleibt zur Unfruchtbarkeit verurteilt. Dem Sozialismus
iſt es vorbehalten, freie Bahn zu ſchaffen, uneingeengt von
den Feſſeln des Kapitalismus, der alles volle Wirken unmög-
lich macht und der den Klaſſenſtaat beherrſcht.

Jn der Beurteilung der neuen Marinevorlage iſt,
wie die Germania hervorhebt, das ganze Zentrum einmütig.
Es ſei ein ſehr unglücklicher und gefährlicher Gedanke der

oſt, daß ſie mit Rückſicht auf die Marinevorlage an eine
ethätigung der „nationalen und patriotiſchen Spannkraft“

appelliert. Dem „nationalen“ und „patriotiſchen“ Blatte
kann es doch unmöglich entgangen ſein, daß ein ſolcher Appell
in dieſem Frühjahr von dem hyperpatriotiſchen alldeutſchen
Flottenverein für uferloſe Flottenpläne bereits ergangen iſt
und daß ſich die „nationale und patriotiſche Spannkraft“
dieſer großen Marineſchwärmer dadurch „bethätigt“ aber auch
charakteriſiert hat, daß ganze 10000 Mark aufgebracht wur
den Das ſind die „großſprecheriſchen Redensarten“ von
jener Seite. Die Marinevorlagen könnten ohne neue Steuern
nicht durchgeführt werden und für neue Steuern ſei der
Reichstag auf keinen Fall zu haben. So ſchreiben die
Zentrumsblätter jetzt. Wie ſich das Zentrum bei den ent-
ſcheidenden Abſtimmungen verhalten wird, hängt davon ab,
wie teuer ihm die Regierung ſeine Stimme zu bezahlen
gewillt iſt. Das Zentrum ſelbſt zahlt gern für einen Jeſuiten
mehrere Millionen aus den Taſchen des Volkes! Alſo
abwarten. Unſere Loſung iſt auf alle Fälle: Taſchen zu!

Zengniszwangsverfahren iſt eingeleitet worden gegen
den Redakteur der Frankfurter Zeitung Alexander Gieſen
wegen Veröffentlichung eines Artikels über die vorausſichtliche
Erhöhung des Reichsmilitäretats. G., welcher die Berechti-
gung des Zeugniszwangsverfahrens prinzipiell beſtritt und die
Nennung des Verfaſſers verweigerte, iſt zu 200 M. Geld-
ſtrafe und Zwangshaft verurteilt worden. Auch die Kö-
nigsberger Hartungſche Zeitung, gegen deren Chefredakteur
Walter dasſelbe Verfahren wegen der Börſengarten-Ange-
legenheit ſchwebt, wird, wie die Frankf. Zig., fragen, warum
die Hamb. Nachr. in einem viel wichtigeren Fall keinem

unterworfen worden ſind.
egen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der Ar-

beiter Jankowski zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Er
war betrunken geweſen.

Zu dem günſtigen Urteil über Brüſewitz iſt der Kriegs
miniſter, ſo meint der Vorwärts, vielleicht verführt worden
durch den Umſtand, daß Brüſewitz 1893 Adjutant bei ſeinem
Bruder geweſen iſt, dem damaligen Kommandeur des 3. Ba-
taillons des Jnfanterieregiments 109 in Karlsruhe, dem
jetzigen Stabschef in Breslau.

„Jch bin Brüſewitz II.“ Die Ausſchreitung des Kri-
minalkommiſſars G. in Aachen wird nach der Köln. Ztg. in
der mitgeteilten Art und Weiſe allſeitig beſtätigt.

Das einzige Radikalmittel gegen Brüſewitzereien
wäre das Verbot des Waffentragens außer Dienſt.
Jn Frankreich iſt dasſelbe längſt Thatſoche geworden, trotz
dem man in Frankreich auf die militäriſche Toileite immer
mehr Wert gelegt hat, als bei uns. Jn Frankreich kommt
es darum nicht vor, daß ein ordentlicher Menſch vom „Zivil“
ſterben muß, und zwar auf eine ſo ſchmähliche Weiſe, weil
ein „ſchneidiger“ Leutnant fürchtet, ſeine Gage zu verlieren.

Er weiß es. Die Münch. Allg. Ztg deren Leiter der
frühere badiſche Staatsanwalt Dr. Jolly iſt, bringt fol-
genden Satz über die Staatsanwaltſchaft „Das Anklage-
monopol und der damit unvermeidlich gegebene Anklagezwang
der Staatsanwaltſchaft ſind zweifellos Ueberreſte des alten
Polizeiſtaates, wie man deren überhaupt kaum auf einem
anderen Gebiet mehr als im deutſchen Juſtizweſen begegnet.“

Ausland.
Aſien. Die zweite japaniſche Univerſität ſoll

beſtimmt am 1. April des nächſten Jahres in der alten
Landes hauptſtadt Kyoto eröffnet werden. Die Univerſität
(KyotoDaigaku) wird anfänglich nach einander die Fakul
täten Ko Ka (für Technik), Ho Ka (für Jura) und J Ka (für
Medizin) und erſt ſpäter nach und nach die drei anderen Fakul
täten Ri Ka (für Naturwiſſenſchaften), No Ka (für Land und
Forſtwirtſchaft) und BunKa (für Litteratur) erhalten. Der
neue Unterrichtsminiſter Marquis Schigeaki Hatſchiſuka wird
vom Reichstag die n Mittel für das erſte Lehrjahr

Der vorige Reichstag hatte alle Mittel zur Voreben der Einrichtung bewilligt.

Amerika. Frauen wahlrecht in Nordamerika.
Bei den letzten Wahlen in den Ver. Staaten haben Frauen
das volle Wahlrecht in Wyoming zum zweiten, in Colo-
rado und Utah T erſten Male ausgeübt. Das Recht, in
Steuerfragen und Schulangelegenheiten zu ſtimmen, beſitzen
die Frauen in zweiundzwanzig Staaten und zwei Territorien.
Eine intereſſante Epiſode wird aus Salt Lake City gemeldet.
Dort ſtand nämlich eine Frau Cannon, die früher dem Mor
monen Angus Cannon als ſechſte Frau „angeſiegelt“ geweſen
war, dieſem als Kandidatin für den Staatsſenat gegenüber.
Sie ſoll ihn „aus ſeinen Stiefeln verhauen“ haben, wie der
draſtiſche weſtliche Ausdruck lautet. Ob mit Hilfe des weib
lichen Aufgebotes oder Dank der Galanterie der Männer,
wird nicht berichtet.

Folt zeilichen u Sertattides
s Polizeilich aufgelöſt wurde am Sonnabend in Hannover

die Mitgliederverſammlung der Zahlſtelle des Vereins der
graphiſchen Arbeiter und Arbeiterirnen Deutſchlands“ und zwar,
weil der Vorſitzende bezw. die Verſammlung ſich weigerten, der
Aufforderung des überwachenden Beamten nachzukommen und
die Frauen von der Anteilnahme an der Verſammlung
auszuſchließen. Die Wege des nationalliberalen Herrn
erſ aigſen und ſeiner Untergebenen ſind doch manchmal uner
orſchlich!

S Wegen Veranſtaltungeines öffentlichen Aufzugesund wegen Störung der Sonntagsruhe wurde Genoſſe
Stolpe aus Danzig zu 10 M. Geldſtrafe verurteilt. Wegen
Beleidigung, Wiederſtand, Auflauf e. ſtanden am Sonn
abend vier Genoſſen vor der Danziger Strafkammer. Nach 8 15
des Vereinsgeſetzes und S 110 des Strafgeſetzbuchs wurden zwei
derſelben zu 2 Monaten und 14 Tagen, einer wegen Vergehens

egen S 111 des Strafgeſetzbuches, Beamtenbeleidigung und Auf
aufs zu 2 Monaten und Woche Gefängnis verurteilt. Einer

wurde freigeſprochen.

Parteinachrichten.

In Leipzig ſind am Donnerstag bei den Stadtverordneten
Wahlen im 1. und 2. Bezirk (IJnneres der Stadt) unſere Genoſſen
bei ſehr ſtarken Minoritäten unterlegen. Jm 3. und 4. Bezirke
haben ſie dagegen glänzend geſiegt. Gewählt ſind die Genoſſen
Heinze, Lehmann, Bernſtein, Schulze und Klee-
mann.

Ein Gewerbegericht wird Arnſtadt erhalten. Das
i dienſt gebührt hierbei der zähen Beharrlichkeit der
rbeiter.

Bei den Bürgerſchaftswahlen in Bremen wurde
ein Sozialdemokrat, Tabakarbeiter Chr. Blome, gewählt.

„Der Nazarener“, eine Skizze in der Neuen Welt,
hat bekanntlich der überaus eifrigen Breslauer Staatsanwalt
ſchaft Anlaß zur Beſchlagnahme dieſes Blattes und zur Ein
leitung einer Strafverfolgung nicht nur gegen deſſen Redakteur,
ſondern auch gegen die Redakteure verſchiedener Parteiblätter,
welchen die Neue Welt beigelegt wird, gegeben. Doch ſcheint der
Verfolgungseifer der Breslauer Staatsanwaltſchaft diesmal nicht
die gewünſchten Früchte in Geſtalt von ſo und ſo viel Monaten
Gefängnis tragen zu wollen. Dem Genoſſen Thielhorn, Re
dakteur des Volks wille in Hannover, iſt amtlich mitgeteilt
worden, daß die Unterſuchung gegen ihn eingeſtellt ſei. So wird
es nun wohl auch in den anderen Fällen gehen.

Die Karlsruher Gewerkſchaften haben in einer Ver-
ſammlung am Mittwoch abend beſchloſſen, ein Arbeiterheim
zu gründen.

nur Arbeiterbewegung.

Die Lederarbeiter, Brüſſels kämpfen ſeit ſechs Wochen
um die Wahrung des Koalitionsrechts.

Der Streik der Tabagkarbeiter der Stendaler Firma
Bock dauert fort. Zuzug iſt fernzuhalten!

An die Gewerkſchaftskartelle und Gewerk-
ſchaftsgenoſſen! Der Streik der Hamburger Steinſetzer
und Berufsgenoſſen iſt noch nicht beendigt. Obwohl nur in-
folge der mangelhaft eingelaufenen Gelder recht geringe Unter
ſtützungen ausgezahlt werden fonnten, erklären die Streikenden
dennoch, an den Forderungen feſtzuhalten. Da aber der Senat

ähnlich, wie ſeiner Zeit in Stettin bereit iſt, bei Nicht be
endigung des Streiks die für dieſes Jahr projektierten Straßen
pflaſterungen bis zum Frühjahr aufzuſchieben, ſo bitten wir die
geſamte organiſierte Arbeiterſchaft, uns in der Weiſe
zu unt rſtützen, daß wir den Winter über aushalten können, und
uns der Sieg zum Frühjahr gewiß iſt. Gelder nimmt entgegen
A. Knoll-Berlin.

Der Schuhmacherſtreik der ſugea Dietſch in Pegau
dauert unverär dert fort. 60 Perſonen ſind ausſtändig.

Der letzte Flensburger Werftarbeiterſtreik hat
den Fachvereinen im ganzen 140000 M. gekoſtet außerdem ſind
noch 22000 Schulden vorhanden, welche durch Sammelliſten

gedeckt werden ſollen. eZweihundert Dockarbeiter angeworben hatte in
Genug der Vertreter des Hamburger Lloyd. Der Präfekt
ſuspendierte die Abfahrt, und bat telegraphiſch die Regierung um
Verhaltungsmaßregeln.

Acht hundert Hafenarbeiter ſtreiken in Bremen.
Zum Streik der Hamburger Hafenarbeiter.

Hawmburg, 25. November. Die Ausſichten der Bei-
legung des Schauermannsſtreiks ſind gering. Rheder und
Arbeiter ſind entſchloſſen, auszu harren. Jn einer Arbeiter
verſammlung teilte der Vorſitzende mit, auswärtige Ar-
beiter erwieſen ſich als ſolidariſch.

Hamburg, 26. November. Die Ewerführer haben die
Arbeit eingeſtellt. Die Zahl der Streikenden iſt auf 11 000
gewachſen. Die Streikenden richten fünf Kontrollbureaus
ein. Die Arbeiter verhalten ſich ruhig. Die Polizei geht
beſonnen vor.

2500 Seeleute beſchloſſen Mittwoch abend den Aus
ſtand. Der Hamburger Hafen iſt voll Schiffe; der Ver
kehr ruht.

Ein internationaler Streik ſteht bevor.
Die Ordnung iſt muſterhaft. Montag ſind 70--80000
Mark fällig. Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft wird überall
ihre Pflicht thun.

Donnerstag findet eine impoſante Verſammlung der
Streikenden ſtatt.

Die Organiſation arbeitet vorzüglich die Seeleute auf
den Schiffen verweigern die Arbeit.

lokales und Provintielles
Halle a. S., 27. November 1886.

Der ſozialdemokratiſche Verein für Halle und den Saal
kreis hielt geſtern abend im Neuen Theater eine Prrpeore öffent
liche Verſammlung ab, in welcher Dr. Völckel über Ver
brechen und Strafe ſprach. Referent beleuchtete Wert die
Mängel und die Verſchiedenartigkeit der Geſetzgebun e Geſetze ſind ſämtlich von nur er Dauer; e ken
weitem nicht den fluß auf die Geſtaltung des Volkslebens,
den man ihnen h zuſchreibt. dem einen Lande iſt
erlaubt, was in anderen mit e iſt ja von Stadtzu Stadt wechſelt das, was erlaubt oten iſt. Wirkliches

Gercchtigkeitsgefühl müßte in manchen Fällen den Menſchen ver
an eneeh der Becker Freier chter beraſen. Gar

ur Anwendung der n erman der' Righter aber etwas ins was vom Ge-
erb gar nicht gemeint war, und wiederum in anderen e
werden Leute auf Grund des Geſetzes wigerrcr. die ſeinem
Sinne nach beſtraft werden müßten. Auch die Richter ſind Men

en, mit allen menſchlichen r Wer behaftet; ſie ſind nicht die
ehlerloſen Geſchöpfe, als die ſie vom einfachen Manne betrachtet
werden. Jhre ganze Ereiegung ihr W Umgang
macht ſie zu Gliedern der Geſellſchaftsklaſſe, aus ſie hervor
ehen, das iſt die t Klaſſe. Jnnerlich und äußerlich ſindſ. getrennt von dem Empfinden des Volkes, über das ſie richten

ollen. riſtiſche Examen iſt leichter als z. B. das medi-
m Wer ſich ein halbes Jahr vor dem juriſtiſchen Examen
„auf die Hoſen ſetzt,“ kann noch ein ordentliches Examen machen.

Aber auch vorausgeſetzt, daß der Richter den ehrlichſten Willen
habe, gerecht zu urteilen und ſich nicht von oben beeinfluſſen zulaſſen ſo wird er trotzdem in den Vorurteilen ſeiner Klaſſe
ſtecken, und auch bei guten Geſetzen keine Gewähr bieten, für eine
verſtändige Rechtſprechung. Wie häufig kommt es vor, daß ein und
derſelbe Artikel in manchen Orten beſtraft wird, in anderen nicht
und daß auch die Strafhöhe bei ein und demſelben Artikel ganz
verſchieden iſt.

Wer ſind nun die Verbrecher Mit Recht unterſucht man
neuerdings die geiſtige Beſchaffenheit derer, welche ſchwere Ver

begangen haben. Jn den meiſten Fällen zeigt es ſich daß

Das ju

on die Vorfahren des Verbrechers unnormale Neigungen hatten.
eiſt bedarf es nur beſonderer Verhältniſſe, um einen an ſich

uten Menſchen zum Verbrecher zu machen. Die Klugheit, diedurch vor Strafe oder ökonomiſch geſunde Lebensverhältniſſe

ind die „Tugenden“, durch welche auch ſolche Menſchen, die inner-
lich reif zum Verbrecher ſind, abgehalten werden, gegen die Ge-
ſetze g verſtoßen. Jnnerlich ſind alſo dieſe Leute nicht beſſer als
die Verbrecher. Es iſt ſtatiſtiſch feſtgeſtellt, daß mit dem Ge-
treidepreiſe die Diebſtähle, Betrugsfälle u. ſ. w. wachſen, ein Be
weis, daß nicht der Uebermut, ſondern Not und Elend die wich-
tigſte Verbrechensquelle bildet. Von allen denen, die ſich ernſthaft
mit der Soziologie befaßt haben. wird die Frage, ob der Ver-
brecher in letzter Linie für ſeine Vergehung verantwortlich gemachtwerden könne, verneint. Und wenn ſchon unſere ſehr mangelhafte

Geſetzgebung „mildernde Umſtände“ anerkennt, ſo ſteht ſie im
Prinzip auf ähnlichem Boden.

Die Strafen, welche über die Verbrecher verhängt werden,
ſind 777 u aber kein Strafſyſtem iſt vollkommen. Der

er Strafe ſollte ſein, den Verbrecher zu beſſern.
ann muß die Todesſtrafe von vornherein als Strafart

ſ
ſchloſſen werden. Andere meinen freilich, die Strafe ſolle in erſter
Linie abſchrecken. Das iſt ein ſittlich barbariſcher und praktiſch
verkehrter Standpunkt. Jahrhunderte lang hat man die bar
bariſchſten Strafen verhängt, doch hat man dadurch keine Beſſerun
erreicht. J vorigen Jahrhundert wurde in England jeder Die
ehängt, jährlich 50-60000. Man glaubte, einmal müſſe dieſee

Sorte Menſchen doch alle werden. Aber ſie wurden nicht alle,
denn die Not erzeuzte immer neue Diebe. Bis endlich ein Mi
niſter daran dachte, die Not zu lindern, und damit verminderte
man die Zahl der Diebe. Strenge Strafen ſchrecken nicht ab,
ſondern verrohen. Früher köpfte man ja öffentlich; jetzt nimmt
man dieſe Tötungen nur in Anweſenheit auserwählter Perſonen
vor, nämlich einiger Richter, Staatsanwälte, Geiſtlichen und des
Henkers. Jn ſehr vielen Fällen hat ſich herausgeſtellt, daß ſpätere
Mörder in ihrer Jugend Augenzeuge einer Hinrichtung geweſen
ſind. Jn ausführlicher Weiſe legt Redner hierauf dar, wie wenig
die langen Gefängnisſtrafen auf einen Menſchen beſſernd einwirken
können, wie ſie vielmehr den Menſchen geiſtig, körperlich und ſitt
lich verwildern und krank machen. Jn Amerika ſucht man den
Verbrecher in erſter Linie zu beſſern und man hat große Erfolge
damit erzielt. Auch wird in manchen Ländern die erſte Strafe
überhaupt nur dann vollzogen, wenn der Beſtrafte ſich ein zweites
Vergehen zu ſchulden kommen läßt.

Der heutige Staat vermag allerdings nicht viel im Strafweſen
zu r Wie man ſagt, jede Geſellſchaft habe die Geſetze
nd die Fürſten, die ſie verdieut, ſo kann man auch ſagen, jede
Zeit hat die Verbrecher, die ſie verdient. Die Geſetze ſind ſtets
die Geſetze der Herrſchenden, die durch ſie ihre Herrſchaft
wahren wollen. So lange der Staat die rohe Todesſtrafe bei
behält, ſo lange wird es auch Mörder geben. So lange der Staat
Poſteleven mit 1.80—2 M. Tagelohn anſtellt und ihnen die Ver-
waltung von Kaſſen anvertraut, ſo lange wird er auch Unter
ſchlagungen haben. So lange den Eheſchließungen allerlei Hinder-
niſſe im Wege ſtehen, ſo lange wird es auch Kindesmörderinnen
geben. So lange der Staat 42 maſſenhaft Geld hat für Kano-
nen, Flinten, Soldaten und Kirchen ſo lange fehlt das Geld für
wirkliche Kulturzwecke. Beſſert man die wirtſchaftlichen Verhält
niſſe, ſo vermindert man damit die Zahl der Verbrechen. Alle
Verbrechen werden vielleicht nie beſeitigt werden können, aber ſie
könnten doch ſo ſehr vermindert werden doß ſie keinerlei Gefahr
mehr für die Geſellſchaft biiden. Man unterſtütze darum jede
Beſtrebung, durch welche die Wohlfahrt des Volkes erhöht wird.
(Lebhafter Beifall.)

Die Debatte geſtaltete ſich ziemlich lebhaft. Ein angehender
Theologe wahrte den „xreligiöſen Standpunkt“. Nicht ſolle man
ſagen, die Geſellſchaft habe an dem Verbrecher verſündigt
ſondern umgekehrt. Die im Menſchen vorhandenen böſen Nei
gungen könnten nur beſeitigt werden durch die Religion, das
Chriſtentum. Die Sünde ſei nur zu bekämpfen durch das Evan
gelium nach bewirkter Umkehr des Herzens und durch den Hin
weis auf da a Dadurch allein könne das Elend über-
wunden werden. Ein weiterer Verſammlungsbeſucher erzählte ein
Beiſpiel, wie er vor kurzem durch einen hieſigen Polizeibeamten
verhaftet werden ſollte, um zu einem Termin geführt zu werden.
Genoſſe Grothe ging mit dem angehenden Schüler Loyolas
ſtreng ins Gericht und wies ihm die Unhaltbarkeit ſeiner Phariſäer
moral nach Ein Anhänger der Naumannſchen Richtung unter
ſchied zwiſchen Vergehen aus Not, die er nicht als Sünde be
trachte und gegenüber Sittlichkeitsverbrechen und anderen Ver
gehungen, die niedrigen Motiven entſpringen. Genoſſe Schade
erzählte ein Erlebnis aus der Zeit des Schandgeſetzes. Einſener wollte ihn damals zur Ablegung eines Geſtänd niſſes

es handelte ſich um eine Art Geheimbundprozeß zwingen.
So ſähen in Wahrheit die Prediger der chriſtlichen Liebe aus.
Noch zweimal nahm der jugge Theologe das Wort. Er erklärte
u. a., er wiſſe, daß er mit ſeiner Anſicht in dieſer Verſammlung
nicht durchdringen werde aber er wolle „Zeugnis ablegen“ von
ſeinem Chriſtenglauben. Halb erluſtigt, halb abgeſtoßen durch
die hohlen Redensarten, die angeblich aus einem „warmen
Herzen“ kamen, wurde die Verſammlung zuletzt unruhig.

Genoſſe Ad. Thiele wies den jungen Theologen in ſeine
Schranken zurück Er ſolle erſt das Leben kennen lernen, ehe er
Arbeitern gute Lehren geben wolle. Mit den leeren Phraſen von
Sür de, Glaube, Chriſtentum und dem Jenſeits könne er den Ar
beitern nicht mehr kommen. Jm übrigen ſei es ſchade um den
Vortrag, wenn die Debatte auf dem niedrigen Niveau ſich weiter
bewegen wollte, auf das der zukünftige Pfarrer ſie zu drücken ver
ſucht habe. n längeren Ausführungen geht dann Redner au
den Vortrag ein und c unter lebhaften Beifall damit, da
erſt die ſozialiſtiſche Geſellſchaft berufen ſein werde, wirkliches Recht

kräftigen Schlußwort des Referenten
mit einem
ozialdemo

zu J ach einemwurde die äußerſt anregend verlaufene Verſammlun
an loſe iſtert aufgenommenen Hoch auf die

tung, Metallarbeiter! An die Zeitungen wer
den Annoncen verſendet, in denen Schloſſer, Dreher und

für die Halleſche Federſtahlfabrik, G. m. b. H.,
örmlitzerſtraße 4, geſucht werden.

wohnt Herr Guſtav Krebs, deſſen Leute ſtreiken.
iſt darum größte Vorſicht bei Eingehen eines Arbeitsver
hältniſſes nötig, damit nicht verdeckt die Arbeitsplätze bei

Guſtav Krebs, Beeſenerſtraße 148, auf dieſe ſe be
ſetzt werden.

demſelbemſelben van
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Zum Streik bei Krebs. Die bürgerlichen Blätter
berichteten, es ſeien 16 Mann nicht mit in den Ausſtand
r Wir erwähnten ſchon, daß es nicht ſo viel ſeien.

der That haben nur die Modelltiſchler Albeit Kemnitz
und Enſt Kirchner, die Schloſſe Klemm und Hartig,
die Ab ite; Friedrich Hoffmann und Ernſt Kölberg,
Feuermann Kail Meier ſich den Streifenden nicht ange
ſchloſſen, im ganzen alſo 7 Mann. Hinzugefommen ſind
noch der Schmied Julius Schröder, der Zuſchläger Baum
und der Dreher Paul Kain. Dieſe di waren mit in den
Streik get eten, nahmen aber am Mittwoch die Arbeit wie
der auf, nachdem ſie erfahren hatten, daß Herr Krebs nicht
ſie geweſen iſt, die Forderung der Streikenden zu e

en.
Aus dem Burean des Stadttheaters. Morgen Sonn

abend gaſtiert, wie bereits gemeldet, der königl. preuß. Hofſchau
ſpieler Karl Sontag auf vielfachen Wunſch nochmals und zwar
als „Doktor Weſpe“ und als „Titus Bär“ in „Der Sklave“ oder
„Der Schwiegervater aus Sachſen“. Dadurch, daß beide Stücke
ohne Pauſe heruntergeſpielt werden und nur zwiſchen ihnen eine

auſe ſtattfindet, wird, obgleich ein fünfaktiges und ein vieraktiges
tück zur Aufführung gelangen, die Vorſtellung doch ſchon nach

10 Uhr beendet ſein. Sonntag nachmittag 37 Uhr bei halben
Preiſen „Die Fledermaus“. Abends 7 Uhr: „Lohengrin“.

Aus dem Bureau des Thalia-Theaters. Am Sonn
abend abend wird das gute alte Schauſpiel mit Geſang „Mutter
ſegen“, welches für vorigen Sonntag angeſetzt war, jedoch infolge

lötzlichen polizeilichen Verbots wegen des Totenfeſtes nicht ſtatt
den durfte gegeben. Die Vorſtellung finder zu kleinen Preiſen

att und dürfte ein Per Beſuch zu erwarten ſein. Sonntag
nachmittag iſt ebenfalls bei kleinen Preiſen die letzte Auf
führung des Ernſt v. Witderbruchſchen Schauſpiels „Die Hauben-
lerche“; abends wird der bisher mit außerordentlichem Beifall
aufgenonemene Schwank „Bockſprünge“ zum 5. Male wiederholt;
als gewiß mit Freuden begrüßte Beigabe zu dieſem ſtets große

erregenden Schwank hat die Direktion den reizenden
i akter „Eine vollkommene Frau“ zewählt, welcher an allenbeſſeren Bühnen ein beliebtes Repertoirſtück iſt.

Erfurt. Mit Hilfe eines Nachſchlüſſels öffnete der im
Straßenbahndepot beſchäftigte Arbeiter Fiſcher die Geldkäſten

Vergnügungen.
Atyleten-Wettſtreit. Am Sonntag den 29. Novnachm r 4 Uhr findet im Prinz Karl be 3. ihren Ware

der z Sachſen, Anhalt und Thüri30 Preiſe zur Verteilung. hüringen ſtatt. Es kommen

Verſammlungsberichte.
t Streik bei Krebs. Eine öffentliche Metallarbeiter-

verſammlung tagte Mittwoch abend im Händelpark, um
Stellung zu nehmen zu dem Strefke in der Krebsſchen Maſchinen
fabrik. Bereits um 9 Uhr waren die Räume dicht beſetzt, ein
zeichen dafür, welches per bei der hieſigen Arbeiterſchaft
ür den Streik vorhanden iſt. Kollege Ehr ler legte in 1 ſtün

digem Referate die Urſachen der Ärbeitseinſtellung klar. Die
Krebsſche Maſchinenfabrik war bisher eine Werkſtätte, in welcher
ziemlich erträgliche Verhältniſſe exiſtierten. Mit dem Antritte des
erſten neuen Meiſters änderte es ſich jedoch ſofort. Der Mann,
welcher aus einer Gegend zu ſein ſcheint, in welcher eine ganz
rückſtändige Arbeiterſchaft bei allen, auch den unwürdigſten Verhältniſſen ruhig iſt, war wohl der Anſicht, daß er an hier der
Arbeiterſchaft dasſelbe bieten könnte. Abgeſehen davon, daß die
Redensarfen des Meiſters ſchon eine gewiſſe Empörung hervor
riefen, abgeſehen ferner davon, daß eirige andere Einrichtungen,
wie das Verbot, das Keſſelhaus, wo die Arbeiter ihre in der
kalten Werkſtätte erſtarrten Glieder wärmen wollten, während des
Frühſtückes zu betreten, und die Schmiede wo ſie die Werkzeuge
richten mußten, zu beſuchen ſe on Zeugnis ablegten dafür,
wie der Mann ſeine Aufgabe als Meiſter auffaßte, ſcheint der
ſelbe auch eine beſondere Routine im Strafen und Akkordherab-
drücken zu beſitzen. So wurden an Akkorden, welche ſchon jahre-
lang zu den gleichen Preiſen gemacht worden ſind, ohne Wiſſen
des Chefs ganz erhebliche Abzüge gemacht. Noch beſſer wurde
die Sache als 2 Wochen nach Antritt dieſes Meiſiers, der nach
Ausſage des Chefs ein Fachmann durch und durch ſein ſoll, noch
ein zweiter Meiſter von denſelben Eigenſchafren, für dieſe 50 Ar
beiter ſeinen Poſten antrat. Auch dieſer Mann hat in Bezug auf
Aktordabzüge ſeine Schuldigkeit gethan und in Bezug auf nieder
trächtige Behandlung der Arbeiterſchaft den erſten Meiſter ſogar
weit übertroffen. Worte wie „dumme Jungens,“ dämliches
faules Volk, Schnauze halten u. ſ. w., braucht und wird
ſich ein anſtändiger Arbeiter nicht gefallen laſſen. Kollege Ehrler
führte des weiteren eingehend aus. wie dieſe Zuſtände zum Streik
führen konnten, urd wie der Stand desſelben jetzt iſt.

zuſchrecken. Hierauf kam Redner auf die Berichte unſerer gegneriſchen Blätter zu ſprechen und bewies an der Hand einer Aßge

henden Aufſtellung über die Löhne, daß die von dieſen B
angegebene Höhe derſelben eitel Flunkerei iſt, da nicht einmal
beſtbezahlte Arbeiter den von dieſen Zeitungen angegebenen Wochen
lohn erreicht hat. An der Hand der vorhandenen Lohnbücher iſt
ferner der Beweis erbracht worden, daß nahezu die Hälfte der
Arbeiter einen Verdienſt von nicht ganz 16 M. erreichten, der
anderen Hätfte nicht über 21 M. und von den übrigen war nur
ein einziger der über 30 M. verdienen konnte. So iſt die Sache,
und nicht anders! Jn der darauffolgenden regen Diskuſſion
ſtellten ſich ſämtliche Redner auf Seite der Streikenden. Kollege
Loß brachte eine Reſolution von folgendem Wortlaut ein

„Die heute den 25. November im Händelpark tagende
öffentliche Metallarbeiterverſammlung erklärt die
Arbeitsniederlegung der Arbeiter der Maſchinenfabrik von
Guſtav Krebs für vollſtändig berechtigt und verpflichtet
a Anweſenden, die Streikenden in jeder Beziehung zu unter

en.“
ieſelbe wurde einſtimmig angenommen, ebenſo ein Antrag, die

vom letzten Dreherſtreik noch vorhandenen Ueberſchüſſe ſofort den
Streikenden zu überweiſen.

Nach einem warmen Appell an die Anweſenden, auch in dieſem
Se zu zeigen, daß die Solidarität der Arbeiter keine

hraſe iſt, wurde die Verſammlung mit einem b geiſtert auf
genommenen Hoch auf die Solidarität geſchloſſen.

Für die Redoktion verantwortlich Karl Brandt in Halle.
[FS

sehönsto boschonk

S für Knabeniſt eine

Laterna magica
J r 50 Pfg., I. 2. zu Mk.,S in beſſerer gut brauchb. Qual.

h von 3 Mk.C. Ritter,
der Moiorwagen. Der Unehrliche wurde dabei abgefaßt und zur Des weiteren führte Redner aus daß auch unſere Polizei ſich Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.
Anzeige gebracht.

Frrkotunen,
S Verkauf zu festen, anerkannt bil

die größte Mühe gegeben hat, unſere Leute von ihrer Pflicht ab-

Jagdwesten, Striek

Strümpfe, Handscohuhe,
Leib- und Bettwäche,

Geschàftshaus

D. L ecw im
acken,

Sohürzen, Tücher, Plaidks ete.,

igsten Preisen. Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Metallarbeiterverband Halle a. S.
Sonnabend den 28. November abends 8 Uhr

Mitgliederverſammlung
bei Faulmann.

Tagesordnung 1. Vortrag des Herrn Goldammer.
2. Verſchiedenes.
3. Zahlung der Beiträge u. Aufnahme neuer Mitglieder. m

Ortokrankenkaſſe der Bäcer, Böticher,

Brauer u. errw. Gewerbe zu Zeit.
Sonntag den 29. November nachm. 3 Uhr findet die

ſtatutengemäße Neuwahl der Vertreter
und zwar für die Herren Arbeitgeber im Speiſeſaal und für die Herren

rbeitnehmer im zroßen Saal.
Es haben Vertreter zu wählen Arbeitgeber 63. 8
Von den Arbeitnehmern: Bäcker 3. Böttcher 2. Brauer (Bier- un

Eſſigbrauer) 2. Bildhauer 2. Buch und Steindrucker (Schriftſetzer) 2. Buch
binder und Kartonvagenarbeiter 1. Barbiere 2.
Fleiſcher 3. Gortner 1. Glaſer 1. Handſchuhmacher 5. Korbmacher 10.
Kiempner 1. Lackierer 7. Maler 1. Metallarbeiter (Schleifer, Dreher) 1.
Sattler 3. Schloſſer 7. Schmiede 10. Stellmacher 3 Schreiber (Kaufleute 2e.) 2
Arbeiter 22 Arbeiterinnen 15. Mechaniker Schuhmacher 1. Stifenſieder
und Seifenſiedereiarbeiter) 3 Tiſchler 7 Kupferſchmiede 2. Meſſerſchiede,
agelſchmiede, Photographen, Seiler, Töpfer, Bürſtenmacher, Büchſenmacher,
eil.nhauer, Färber, wie Kürſchner, Zinngießer, Gelbgießer, Zeug
miede Uhrmacher zuſammen 3.4 Zu dieſer Verſammlung werden die Herren Arbeitgeber, ſowie die groß

jährigen Mitglieder hierdurch ergebenſt eingeladen. Als Ausweis der Arbeit-e iſt das Mitgliedsvuch mitzubringen.

Ferner findet Montag den 30. November abendss Uhr eine
außerordentliche General-Verſammlung der neu-

gewählten Vertreter
im kleinen Saale des Schützenhauſes ſtatt.

Tagesordnung:
1. Neuwahl des Vorſtandes.
2. Geſchäftliches.eſchaf Der Vorſtand.

J. A.: Louis Walter, Vorſitzender.

Verband deutscher Sohmiece,

Der Vorſtand.

iliale Halle a. S.Sonnabend den 28. November 1896 abends 8 Uhr im großen Saale des
„Prinz Karl“

X. Stiſtungs- Fest
beſtehend in

Konzert, Theater und Balld hierdurch freundlichſt eingeladen.Kollegen und Genoſſen find hierdurch f De Aomite.

Zentral-Verband der Brauer u. verw. Berufsgen.
ahlſtelle Halle a. S.Sonntag den 29. t 1896 im „Konzerthaus“, Karlſtraße,

Kränzchen.
Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen. Anfang 4 Ihr

Kondiroren 2. Drechsler 2.

d.
un

desangyet. freſe dige

II. Stäſtungfest

S Weihnochtsgeſchenken paſſend empf.
ilderbücher, Märchenbücher,

Bücher wiſſenſchaftl. u. politiſchen Jn-
halts zu verſchiedenen Preiſen.

Anker Steinbaukaſten, die beſten
und nützlichſten Geſchenke für Knaben.
Anker Täfelchenlegen für Mädchen.

HSäm' liche Schulurenſtlien.
Hochfeine Zigarren

in verſchiedenen Preislagen.
Mein Geſchäft iſt an den 4 Sonntagen

vor Weihnachten bis 7 Uhr abends ge
öffnet und bitte ich bei Weihnachtsein
käufen mich gütigſt berückſichtigen zu
wollen.

A. Leopoldt,
Buch u. Zigorrenhandlung,

Zeitz, Voigtsmauer 2a.

Makulatur kauft
F. Len, Gottesackergaſſe 17.

Ein gut erhaltener Kinderwagen bill.
zu verk. Georgſtr. 14, Hof I.

Schuhwaren Reparaturen Herren
ſohlen mit Abſätzen 250.4, für Damen
1.50 Streiberſtr. 19, Hof I.

impen r en, g. Eiſen kauft
ets zu den en Preiſenſt A. Aurisoh, Ludwigzſtr. 13.

agararbeiten werd. gut u. bill. ausgef.v Reilſtr. 13 und Eeiſtſtraße 19.

Ein Kinder Dreirad zu verkaufen
Gommergaſſe 12, Hof I.

Naturheilverein Giebichenſtein.
Sonnabend den 28. November 1896 abends 8 Uhr

Versammlung
im Reſtaurant „Wi lhelmsböh e.“

Vortrag von Herrn Dr. med. Kästner üver: Die Intfektions-
Krankheiten vor der Kritik u. s. W.

Unm zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorfſtand.
7 IVerein „Sorgenlos“, Zeitz.

Am Sonntag den 29. November 1896 findet im Saale des Herrn Schmidt
zu „St. Stephan“, Stephanſtr., unſer

Kränzchen
ſtatt. Kunde und Bekannte ſind willkommen.

Anfang nachm. r. Sr. o and.Weissenfols, Geſangverein „Lyra“. Weissonfels,
Sonntag den 29. November 1896 von nachmittags 4 Uhr findet unſer

2 Kränzchen
in der

Zentralhalle
tatt, wozu Freunde und Gönner hierdurch freundlichſt eingeladen ſind.t en Der Vorſtand.I. Athleten-Klub Halle a. S.

veranſtaltet Sonntag den 29. November im Prinz Karl ſeinen

III. Athleten Wetitstreit
der Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen.

Nachmittags von 4 Uhr
grosses Kxkra Konzert

und Beginn des Wettſtreits, wobei ca. 30 wertvolle
Preiſe zur Verteilung kommen.

Dauerſtemmen I. Ii. u. III. Klaſſe, Ehreupreisſtemmen, Meiſter
ſchaftsſtemmen von der Provinz Sachſen Anhalt u. Thüringen.
Großer Preis Ringkampf. Nach dem Wettſtreit Feſt Ball.

Alles Nähere Anſchlagſäulen. Es ladet freundlichſt ein Das Komitee.
er -=52 CRestaurantz, froh, Dukunft, Albrechtstr, 43,.

i d e großes Schlachtefeſt.Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
urſt auch außer dem Hauſe.t a an Otto Möttag-et freundlichſt ein

Kaſtees, BlS r
S cm üglich im Geſchmack, zum Preiſe von 1.50, 1.60, 180, 1.90 S3 i pro Pfd. alte (gebraunter Weizen) pro z

S
S

ierzu lad

ntes Korn pro Pfd. 20 4 empfiehlti h aurentins-W. Dudenboste n
ratulation.Wohnung für 38 m Wir gratulieren unſerm Kameraden

Richard Krauße zu Nynnewit zu ſeinem
wei ältere Leute ſuchen ſofort eine am 27. November fallenden 28. Purzel

im Preiſe und bringen ihm ein dreimalo hnung von 150--200 .4 We vdes Soch daß ganz Nonnewitz

h in d d. d. Bl. ckelt.n t Koſt u. Logis e de e en
r au Schwetſchteſraße 18. p. Und dinten auch das gö Bier

Und ſo leben wir auch alle 4.Th. Viobig, Sternſtraße 3, empfiehltſeinen 22 h lom. e Anſt. junger Mann f. freundl. Stube
als Sch le Wörmlitzerſtr. 8, II I. Richard rate 'mal



Alle Artikel J
in einfacher bis elegan-

tester Ausführung.

V

s ackettsWI Radmäntel I
Goschw. L oewendah

Dmhänge
Nur solide Verer

zu billigsten
tosten Preisen.

Spezialhaus für Damen- Konfektion und Kinder- Garderobe.
grosse Ulrichstrasse 49 (Alter Dessauer).

Dentſqer Holzarbriter Perband.
eehir abends 8 Uhr

Berſamm ung R.
in Meineks Reſtaurant.

Tagesord.: Vereinsangelegenheiten
Beitragsentgegennahme. Der Vorſtond

Hausgenossenseh. Loests Hof

Eingetr. r 7 Haftpfl.e HUnſere Verkaufsſtellen befinden ſich
vom 1. Dezember 1896 ab beim
Fleiſchermeiſter August Mangold,Schmiedſtraße 37

Bäckermſtr. Hermann Grünharadt,
Schmiedſtr. 32.

Bäckerm. Franz Opit, Schloſſerſtr. 14.
Reſtaurateur Karl Dahlin Merſe-

burgerſtraße 51.
Barbier u. Friſeur Martin Schesny,

Merſeburgerſtr. 50.
Kohlenhandlung von R. Bertram,

Schmiedſtr. 20.
Drogenhandlung von Karl Krätgen,

König- u. Merſeburgerſtr. Ecke.Poſamentiergeſchaft von M. Strehl,

Merſeburgerſtr. 51.
Schuhmachermeiſter Ernst Lischke,

Schmiedſtr. 25.
Molkerei Trotha (Wagen).Dieſe Geſchäftsleute ſie verpflichtet,

an unſere Mitglieder beim Einkauf unſere
Marken in Höhe des eingekauften Be
trages auszuhändigen.

Halle a. S., den 25. Nov. 1896.
Der Vorſtand.

Louis Mauß. Adolf Levin.

Herm. Schellenbecks
Restaurant. Ludwigſtr. 5,

hält ſeine Lokalitäten beſtens W lpnhien.

Schlachtefeſt.
großer Familienabend.

Daſelbſt Wurſt- und Fleiſchverkauf

Neumarkt Bierhalle,
Breiteſtraße 3.

Jeden Sonntag
friſche Pfannkuchen.
Großes Vereinszimmer noch einige

Tage in der Woche rei.

E. Schiemann.
Rest. z. Salzquelle,

Graſeweg 15.
Sonntag:

Frühſchoppen,

s 5

Familienabend, S
Hierzu ladet freundlichſt ein

Waldemar Hemer.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr Jabenes Brat und friſche Wurſt

empfiehlt
Th. Raap, Markt 1

SonnabendenKohlen und Brotzettel nimmt
Franz Haue, Beeſenerſtr. 1

Sonnabend
S 4 lachtef eſt.

B. Osterloh,
Steinweg 50.

Sonnabend

Hochſtr. 19.

Fharinger

Cervelatwurſt
per Pfund 100 Pf.

Gänsepökelfleisch
empfiehlt

Butterhandlung,
Thalamtstrasse

enyid W e Kundſchaft
v Zeitz, Schaarenſtr. 15.

Herm. Bauchwit?
4 Markt 4. Halle a. S 4 Markt 4.Gegründet 1859. relepnon Nr. 907.

I unübertroffener Auswahl empfehle:

Mäntel
mit voller abnehmbarer Pelerine in wasserdichten

Loden, Düffels und modernen Fantasiestoffen.

Deberzieher
ein- und zWweireihig, in glatten und rauhen Stoffen

und neuesten Farben.

Joppen
mit m ohne Futter in geschmackvollster Ausführung.
Ach i in Knaben und Anghngsgrössen

kür jedes Alter. 27 e
Verkauf zu ſtreng festen, anerkannt morgen

An den Sonntagen vor Weihnachten ist mein Geschäft bis abends 7 Uhr geöffnet.

Schlachtefeſt. SAv3 A.

n r n S
r W e

r

S

C l S r
grosse Ulrichstrasse S

empfiehlt ſeine e

Winter nArtikel n
Kinderjäckehen J J

J

d
h

e e ls

Strümpfe

andschuhe
4 G6amasehen

Strickwesten

Unterzeuge

4 Pelzwaren

V

in bekannten ſoliden Qualitäten
zu billigſten feſten Preiſen.

en

Kindermützen

W

z Geſangs

veis und großflockig, à Pfd. 3.50
4 bis

W Lisbahn.Eintritt: Erwachſene 20 Bfg., Kinder 10 ſg
Harte Thüring.
Knack-Wurstper Pfd. uur 60 Pf. Roeree rot nH. Dobberstein, reines e oggenbrot Gerinchers engi alter ort J ßäekoref Lwingörsſrasso 29, Karl Banner Jeitertr. z

W. Tniele- W

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans lulius Rahn.

Sonnabend den 28. November 1896.
70. Vorſtellung. 18. Vorſt. auß. Abonn.
Auf vielfachen Wunſch noch einmaliges
Gaſtſpiel des kgl. preuß. Hofſchauſpielers

Karl Sontag-
Dr. Wespe.

Luſtſpiel in 5 Akten v. Roderich Benedix.
Hierauf:

Der Sklave.
oder: Der S gervater aus

Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. r
Thalia- Theater

Sonnabend: bei kleinen Preiſen:
(Parkett 75 Galerie 30

WMutterſegen.
Schauſpiel mit Geſang in 5 Akten von

Lemoine.
Sonntag nachm. 3 Uhr bei kleinen

Preiſen zum letzten Male:
Die Hanbenlerche.

Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt von
Wildenbruch.

Abends 7 Uhr.
Novität. Bockſprünge Novität.
Schwank in 3 Akten von Kraatz und

irſchberger.Vorher

Eine vollkommene Frau.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

De Vry“s Galerie „lebender“ r 7
werke. (Durchweg neue Bilder
Williams, Bravour Athlet mit den
Zwerg Ringkämpfern Abs u. Cannon.

Die Geſchwiſter Adele u. Adolf
Marvellions, J x Bravour

andAkrobaten. Moxon, Fußquilibriſt. Miß Sir erando,
Equilibriſtin auf dem Drahtſeil mit ab

e Tauben. Die Geſchwiſter
mmy u. Jean Craſſe, Jmitations-

Duettiſten. g. Henry de Vry,Mimiker und harakteriſtiker. Frl.
Klara Konrad, Lieder und Walzer
Sängerin. Die Geſchwiſter Anna
und Siegmund Linné, Original

uettiſten.
Ende gegen 11 Uhr.Beginn 8 Uhr.

Au ein
aller

Pelzwaren
Hüte u. Mützen

zu spotthilligen Preisen
Wegen

Aufgabe des Gesohäftes
Gebr. Zubenr,

grosse Ulrichstr. 37.

Gänſefedern,
à Pfo. 1.30, 1.80 2, 250 .4

neeweiß, a Pfd. 3, 3 50, 4,4 50.4
Gänſedannen,

4

is 7 .4
Halbdaunenn Daunen
von großart. Füllkraft, à Pfd. 1.20,1.50, 2, 2.60 u. prima 3 Von
den letzten zwei Sorten genügen
1 Pfund zu breitem Deckbett,

Fertige Biuten,
mit weichen Halbdaunen gefüllt,
à Gebett 16,20 ſehr breit 22 .4

Rote Betten,
24, 28 u. 30 m. ſtark. Köperinlet.

Herrſchafts-Betten!
40, 45 u. 50 .4 mit Daunenfüllung.

iniets Betttülcher,
Bezüg Strohsàäoke,

in allen Preislagen.Verſand n. ausw. ümtouſch geſtatt.

Hermann Balsam,
i 11,Sp eII e Wr Andr. Mer2Sanrig. Bernbur euſt 10(Laden).

tvan b. z. v. Martinſir. 21, H p. r.

Brigg und für de u r vergauuz re ch UAnguß Grof. L k de h n e er z buchdruckerei G. u. rie. zu huue g. S. Hierzu 1 Beilage.
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Tagesgeſchichte.
Die preußiſche Vereinsgeſetzuovelle ſoll nach der

Neuen Berl. Korreſp. jetzt ſo weit gefördert ſein, daß ſich
im großen und ganzen bereits überſehen läßt, in welcher
Weiſe ſich das Geſetz in Zukunft geſtalten wird. Es dürfe
als feſtſtehend betrachtet werden, daß in dem neuen Geſetz
entwurf neben der „Sicherung der Koalitionsfreiheit“ Be
ſtimmungen enthalten ſind, welche die Machtbefugnis
der Regierung gegenüber dem „Mißbrauch“
des freien Vereins- und Verſammlungsrechtes
erheblich ſtärken, namentlich ſoweit die „öffentliche
Sicherheit“ und der „öffentliche Friede“ in Frage kommen.
Dagegen, heißt es weiter, denkt man gar nicht daran, was
von ſozialdemokratiſcher Seite bereits als beabſichtigt be-
zeichnet worden iſt, wirtſchaftliche und gewerkſchaftliche Ver
einigungen, ſoweit ſie „berechtigte“ Ziele verfolgen, in ihrer
Entwicklung und Thätigkeit zu beſchränken.

Das wird ein hübſches reaftionäres Machwerk werden.
Die Machtbefugniſſe der Regierung und der Polizeibehörden
ſind ſchon nach dem heutigen Geſetz ſo groß, daß dadurch
eine freie Ausübung des Verene- und Verſammlangsrechts
unmöglich wird. Dieſe Machtbefugniſſe noch ſtärken, heißt
einfach dieſes Recht aufheben. Die „öffentliche Sicherheit“,
die ängſtliche Polizeigemüter bei jeder Gelegenheit bedroht
ſehen, ſoll da nur einmal wieder den Vorwand zu neuen
reaktionären Beſchränkungen abgeben.

Die Verwahrung in Bezug auf die befürchteten Beſchrän
kungen gewerkſchaftlicher Vereinigungen iſt nicht nur be
deutungsios, ſondern ſcheint die Beſürchtungen ſogar zu be-
ſtätigen, denn nur ſo weit ſie „berechtigte“ Ziele verfolgen,
ſollen ſie ungeſchoren bleiben. Was „berechtigt“ iſt, darüber
ſoll natürlich die Polizei befinden.

Zum Kapitel „Konduitenliſten“. Ein Zufall
ſpielte kürzlich wie man der Berliner Volksztg. aus
Weſtpreußen ſchreibt einem Lehrer im Regierungsbezirk
Danzig ein Schriftſtück in die Hände, das an einen Ge-
meindevorſteher gerichtet war und das um gewiſſenhafte Aus-
kunft darüber erſuchte, welches die volitiſche Geſinnung
des Lehrers N. ſe ob er dieſe Geſinnung öffentlich zur
Schau trage; welche Zeitungen er leſe; mit wem er
Umgang pflege; was dem Gemeindevorſteher über das
außeramiliche Betragen des Lehrers ſonſt noch bekannt ſei.
Die Auskunft fei durch Vermittlung des Landrates an die
Regierung einzuſenden.

Der Bismarck-Verrat wird von Herrn von Fechen-
bachLaudenbach im Mainzer Journal wie folgt beurteilt:

Mit Beſtimmtheit kann nun angenommen werden, daß der Ver
rat Bismarcks ganz denſelben Jmpulſen entſprang, als ſein Inter
view in Wien, die Marktplatz Rede in Jena und ſeine darauf fol
genden in Kiſſingen vom Jahre 1892. Der Schleier iſt nun
gänzlich weg gezogen und unwillkürlich richtet man die Frage
nach Friedrichsruh: Für was die Umſtände, die Präludien und
der Aufwand in Scheingründen, wenn man mit ein paar Worten
die Wahrbeit ſagen kann, die ohne Umſtand auch geglaubt wird
Hatte der tolle Zorn in Wien ſeinen Grund in der vereitelten
„Aufwartung in der Hofburg“, ſo hat ihn der jetzige durch die
Vereitelunz des Zaren Beſuches in Friedrichsruh. Für beide Ent
täuſchunen macht Bismarck den Kaiſer verantwortlich, Durch
die Veröffentlichung des ſtrengen Staatsgeheimniſſes rächt er ſich
an beiden Kaiſern. Die Vorgänge vom Jahre 1892 Und von
1896 beruhen auf puren Rachegefühlen, die ſelbſt vor
dem Staatsverrate nicht zurückſchreckten. Der „Heros
des Jahrhunderts“, der „getreue Eckard“, der „große Deutſche
und Patriot“ endigt als „ein Reichsfeind“; er wurde in Wirklich-
keit, was er anderen ſo oft ſrivoler- und unwahrerweiſe vorwarf.
Gute, eilte deutſche Sprichworte erfüllen ſich bei ihm vollſtändig
„Der Krug geht ſo lange zum Brunnwen, bis er bricht“, Ehrlich
währt am längſten“, „Wer einem andern eine Grube gräbt, fällt
ſelbſt hinein““ und „Alter ſchützt vor Thorheit nicht“.
Der „große Mann“ iſt zu einem politiſchen Buſch-
klepper“ herabgeſunken, der aus dem Hinterhalte ſeine
Pfeile ſendet und bei der allgemeinen Verachtung über ein ſolches
Treiben ſagt: „Dar öwer lak ich nur“. Ein fröhliches Lachen iſt
es aber ganz ſicher nicht.Herr Bilquel und die Lehrer. Herr Miquel hat
kürzlich einer Lehrerabordnung, die ſich wegen des Beſoldungs-
geſetzes au ihn gewandt hat, erklärt: An den feſtgelegten
Beträgen ſei nichts mehr zu ändern; die Finanzlage
ſei keine ſo günſtige, wie ſie geſchildert werde. Es gelte erſt
eine geſetzliche Unterlage zu ſchaffen, auf der dann ſpäter
gebaut werde, wenn die Landwirtſchaft durch Erzielung
höherer Getreidepreiſe ſich in beſſerer Lage befände. Die
Gehälter vieler Unterbeamten ſeien weit geringere. Er rate
dringend, dem Entwurfe keinerlei Schwierigkeiten

u machen, denn ein Teil der Abgeordneten wolle einemVegoldun sgelehe nur im Rahmen eines allgemeinen Schul-

geſetzes zuſtimmen. Von dieſer Abſpeiſung werden die
Lehrer wenig erbaut ſein, zumal für Heer und Marine zur
Zeit ungeheure Summeaga gefordert werden.

Von der „Ehreunotwehr“ handelt ein Erlaß des
Königs Friedrich Wilhelm II. aus Anlaß der Verurteilung
des Leutnänts v. Blücher zu mehrjähriger Feſtungsſtrafe,
weil derſelbe den Schauſpieler Stich durch einen Dolch
niedergeſtochen hatte, als ihn derſelbe thätlich angriff bei
der Rückkehr von einem Rendezvous mit ſeiner Gattin, der
Schauſpielerin Stich. Der König bemerkt zu der Verteidigung
des Leutnants v. Blücher, er habe ſich des Dolches bedienen
müſſen, um ſo mehr als ihm bei ſeinem ſchwächlichen Körper
kein anderes Mittel zur Erhaltung ſeiner Ehre übri
geblieben ſei, er könne nur dieſer un richtigen und höchſt
verdammungswürdigen Anſicht ſein lebhaftes
Mißfallen zu erkennen geben. „Jch will nicht, daß die Offi-
ziere meiner Armee die Aufrechterhaltung der Würde des Standes
in der blutigen Erwiderung ſelbſtverſchuldeter Beleidigungen
ſuchen, ſondern ich fordere von ihnen, daß ſie dieſelbe durch
ein anſtändiges und ſittliches Betragen und durch Unter-
laſſung von Handlungen bewähren, die nach den Geſetzender Moral und der Ehre gleich verwerflich ſind.“ Daß

ein Burſche, der das Weis eines anderen verführt, überhaupt
noch von „Ehre“ zu ſprechen wagt, beweiſt, welche Kon
fuſion und welcher freche Uebermut in den Köpfen mancher
Edelſten und en ſteckt

ßeilage zum Volksblatt.
Hau g. S., Sonnabend den 28 November 1896.

Der Kongreß der Rational-9Sozialen.
Erfurt, 25. November 1896.

Die Verſammlung geht zur Beratung des Organiſations-
atuts über. Die Herren Oberwinder und Göhre ver-
reiten ſich in langweiligen Auseinanderſetzungen über die Organi-

ſationsfrage. Der Entwurf des Statuts wird angenommen. Zum
Sitz des Vereins wird Leipzig beſtimmt. Zum Vorſitzenden des
Vereinsvorſtandes wird Pfarrer Seitz Leipzig gewählt. Mit
glieder werden Pfarrer Naumann, Profeſſor Dr. Sohm,
Zrof. Dr. Gregory, Maurerpolier Naumann, Kreuziger,

ſämtlich in Leipzig. Pfarrer Naumann bleibt in Frankfurt.
Leipzig kann ſt gratulieren! Die Sozialdemokratie

wird nun wohl abgewirtſchaftet haben, denn die Herren Seitz
und Bundesbrüder werden die „revolutionäre Sozialdemo-
kratie ſchon ablöſen“.

243 2 f 75r t SJakales an
Halle S., 27. November

Warme Würftchen Wegen Verfälſchung von Nahrungs
mitteln wurde der Wurſthändler Hermann Zöllich vom hieſigen
Schöffengericht mit einem Monat Gefängnis beſtraft. Derſelbe
behauptete, vom Wurſthändler Praſſer Würſtchen zu beziehen.
Dies wurde ihm jedoch widerlegt und der Chemiker Profeſſor Dr.
Fränkel wies nach, daß in den Würſtchen Pferdefleiſch und
Stärke enthalten ſeien. Da ſich der Angeklagte mit dem Urteil
anſcheinend zufrieden giebt, ſo können wir die ziemliche Gewiß-
heit haben, daß mancher von unſeren Mitbürgern ſeinen „nächt-
lichen“ Hunger mit Pferdefleiſch geſtillt hat.
Im trunkenen Zuſtande ſtürzte am Mittwoch der Buch

händler Paul Vogel in der Fleiſcherſtraße derart auf das
Pflaſter, daß er ſich den Hinterkopf aufſchlug.

Einer Frauensperſon gehörige Kleidungsſtücke ſind
auf dem Klausberge zu Giebichenſtein aufgefunden worden.
Nach dem Bericht eines Augenzeugen ſollen dieſe Sachen bereits
am 25. ds. Mts. auf der betreffenden Stelle haben. Es
ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß hier ein Selbſtmord durch Er-
tränken vorliegt.

Zum Sturz gekommen iſt wieder einmal ein Pferd, welches
mit dem Huf in den Schienen der Straßenbahn hängen blieb.
Das Pferd, dem Fuhrwerksbeſitzer Menge in Giebichenſtein
gehörig konnte ohne Schaden zu nehmen, nicht freigemacht werden.

Leichenfund. Mittwoch nachmittag wurde bei Büſchdorf
die Leiche eines 26 jährigen Mannes aufgefunden. Der Tod iſt
durch e'nen Revolverſchuß in die rechte Schläfe eingetreten.

Weißenfels. Gewerbegerichts- Sitzung vom 24. Nov.
Vorſitzender: Stadtrat v. Rakowski; Beiſitzer: Schuhfabrikant
Kühn und Schuhmacher Klinder; Gerichtsſchreiber: Stadt
ſekretär Neubauer. 1. Gegen den Schuhfabrikanten E. Schieck
klagt der Zwicker Kolodſeike wegen Entlaſſung ohne Kündigung
aus der Arbeit und fordert als Entſchädigung für 14 Tage Lohn
die Summe von 42 Mk. Herr Schieck, perſönlich erſchienen, be
gründet ſein Vorgehen folgendermaßen Er ſei eines Tages ver
reiſt geweſen und habe am folgenden Tage durch ſeine Ehefrau
erfahren, daß Kläger mit einer Sammelliſte während der Arbeits
zeit bei den übrigen Arbeitern herumgegangen ſei und letztere
durch Einſammeln von Geldern oder Namensunterſchriften von
der Arbeit abgehalten habe; auch habe ihm ein Arbeiter mitgeteilt,
Kläger habe ſich mißliebig über ihn (Schieck) ausgeſprochen,
den Wortlaut der Beleidigung jedoch habe der Arbeiter nicht ge
nannt, und auch er wiederum könne den Namen des Arbeiters
nicht nennen, da es derſelbe ſonſt in keiner Fabrik mehr aushalten
könne. Etwas abweichend von dieſen Ausführungen ſpricht ſich
der von Sch. geſtellte Zeuge, ſein Buchhalter Gerling, aus.
Letzterer will wahrgenommen haben, wie Arbeiter trotz ſeiner
Gegenwart Gelder während der Arbeitszeit geſammelt haben,
jedoch von K. habe er ſolches nur durch die Ehefrau ſeines Chefs
erfahren. Der Kläger K. widerſpricht entſchieden, an dem frag
lichen Tage eine ſolche That begangen zu haben und will als
Gegenbeweis ſeine ſämtlichen Mitarbeiter als Zeugen anrufen.
Nach längerer Beratung entſchied das Gericht mit Mehrheit noch
einen neuen Termin unter Hinenger weiterer Zeugen zwecks
weiterer Beweiserhebungen anzuberaumen, was ſich jedoch als
überflüſſig erwies, indem ſich die Parteien dahin einigten, daß
Kolodſeike von Schieck binnen drei Tagen die Summe von 27 Mk.
erhält. 2. Der Sohlenſtanzer Prager fordert vom Schuhfabri-
kanten Doſtleben wegen Entlaſſung ohne Kündigung 33 Mk.
D. giebt an, Kläger ſei eines Sonnabends zu ihm gekommen und
habe erklärt: „Meiſter, ich dachte, ich könnte es ſchaffen, aber es
geht nicht mehr,“ worauf er fortgegangen ſei. Nach dieſer Er-
klärung habe ſich Beklagter gewungen geſehen, einen andern Mann
an ſeine Maſchine zu ſtellen; als erſterer dann nächſten Montag
wiedergekommen ſei, ſei ſein Platz beſetzt geweſen. Prager dagegen
ſtellt die Behauptung auf, daß er auch geſagt habe, „krank gewor-
den zu ſein“. Nach kurzer er verglichen ſich die Parteien,
ſo daß Prager von Doſtleben als Entſchädigung 20 Mk. erhält.

Streckan bei Zeitz. Necht nette Sachen ſind in Weidau
anläßlich der leten Ortsrichtermahl zum Vorſch. in gekommen.
Der verſtorbene Richter, Gutsbeſitzer W, hat nämlich vor längerer
Zeit, wahrſcheinlich bei Gelegenheit von Landkauf für ſeinen er-
wachſenen Sohn oder noch früher, genau iſt d. noch nd aufgeklärt, aus der ziemlich bedeutenden Ortskaſſe die Summe von 1000 M.

geliehen, ohne daß die Gemeinde etwas gewußt hat. Nur der
Steuererheber, zugleich Schöppe R. hat davon gewußt. Dieſer iſt
aber ebenfalls geſtorben. Aus der von W. mitverwalteten Schul
kaſſe fehlen auch 700 M. Nun iſt ja vorgenannter Fall nicht
ſchlimm an ſich, dergleichen kommt wo anders auch vor wenn man
aber erwägt, wie der Herr Ortsrichter ſeiner Zeit die Arbeiterſeines du in der rigoroſeſten Weiſe behandelt hat, wie er

jederzeit über die böſen a hergezogen iſt, wie er
überhaupt im Verkehr mit Minderbeg terten umgeſprungen iſt,
dann kommen einem wohl eigene Gedanken und „der kleine Gott
von Weidau“ erſcheint in einem ganz anderen Lichte. Hat doch
der Pfarrer beim Begräbnis des W. beſonders hervorgehoben,
hier ſei er feſt überzeugt, daß dieſer ein wahrer Chriſt ge-
weſen ſei! Nun, er ſoll recht erbaut geweſen ſein, wie er das
Defizit in der Schulkaſſe entdeckt hat. Wir aber und alle, welchebernfen ſind als Hausbeſitzer 2c. bei der Rechnungslegung in einer
Gemeinde mitzuwirken, werden uns den Fall zur Lehre dienen
laſſen und nicht allzu viel Vertrauen in den Kaſſenführer ſetzen,
ſondern ihm ganz gehörig auf die Finger ſehen. Denn auch dies
hätte nicht ſo lange verſchwiegen bleiben können, wenn die Prüfung
ſtets gewiſſenhaft vorgenommen worden wäre.Zeit. Der Arbeiter-Bildungs- Verein hielt am Mon-
tag abend im „Felſenkeller“ ſeine Verſammlung ab, in der Genoſſe
Erdmann über „Den Umgang mit Menſchen referierte.
Redner ſchilderte des längeren die verſchiedenen Charaktereigen-
tümlichkeiten des Menſchen und baute auf dieſen ſeine Schlüſſe
auf. Die Diskuſſion, die ſich dem Vortrage anſchloß, war eine
ziemlich lebhafte. Leider war die Verſammlung wiederum nicht
ſo beſucht, wie es zu erwarten war, gerade derartige Themas, die
ſich nicht ausſchließlich um die nackten Tagesfragen drehen, ſollten
mehr angeböt werden. Es iſt niemand unter allen Mitgliedern
ſo klug, daß er nicht noch ſehr viel zu lernen hätte und das kann
erade bei einem derartigen Thema ſchehen Der W

erein ſoll e e F u Wieder aringen wa ule n wurde, dazu iſt adas Erſcheinen der Mitglieder d dringen notwendig.

e r Geſtohlen wurden aus dem eines Ff7 öbeigeſcha tes ein a ren und ein Nähtiſch. e
be konnten u igt das ſuchen.

7. Jahrg.
Zwkendig Bereits vor einigen Jahren wurde hier vom Ar

beiterverein eine Agitation in Szene geſetzt, um hier die Errichtung
eines Gewerbegerichts zu erkämpfen. Trotzdem wir eine a

mm

Anzahl Unterſchriften von Arbeitern und Arbeitgebern hatten ſo
wurden doch durch Beſchluß des Stadtverordnetenkollegiums unſre
Hoffnung Waſſer gemacht es es ſei kein Bedürfnis vor

anden. Nun wurde auch dieſes Jahr im Arbeiterverein der Be
chluß gefaßt, wieder einmal dahin zu zie um ein derartiges

Inſtitut ins Leben zu rufen. Es wurde cuch eines Sonntags
ein dementſprechendes verbreitet, darin wurden die Vor
teile für Arbeiter und Arbeitgeber klargelegt, welche ein Gewerbe
gericht beſitzt, ebenſo ein Bericht darüber erſtattet, wie die Ge
werbegerichte in andern Städten ſegensreich gewirkt haben. Und
ſiehe da, was geſchah. Der Bürgerverein, in welchem die Arbeit
geber in großer Zahl vereinigt ſind, beſchloß mit großer Majorität,
die Liſten, welche zur Unterſchrift kurſieren, nicht zu unterſchreiben.
Der Beſchluß wurde damit motiviert, es ſei kein Bedürfnis für
Schkeuditz vorhanden, und überdies verurſache eine derartige Ein
richtung nur unnütze Geldkoſten. Nun, wir haben ja ohne den
Bürgerverein genügend Unterſchriften erhalten, aber der Beſchluß
kennzeichnet dieſe Herren trefflich Als im vorigen Jahre das
Stadtverordnetenkollegium eine Summe von 50 M. zur Feier des
80. Geburtstages des Nationalgötzen Bismarck bewilligte, da hat
man nicht gehört, daß der Bürgerverein dagegen proteſtiert hätte.
Als dann zur 25. Wiederkehr des Nationalſchlachtfeſtes wieder
eine Summe bewilligt wurde hat der Bürgerverein auch nicht
proteſtiert. Die Arbeiterſchaft proteſtierte beide Mal dagegen,
und warum? weil ſie nicht will. daß die Allgemeinheit die Feſte
einzelner Einwohner bezahlen ſoll. Aber hier zeigt ſich ſo richtig
der Klaſſengegenſatz, auch hier heißt es: „Hie Arbeit, hie Kapital.
Die Arbeiterklaſſe will nicht, daß ſo zweifelhafte Feſte wie Bis-
marck und Sedanfeier aus dem Stadtſäckel bezahlt werden und
die Kapitaliſtenklaſſe, in ihrer großen Zahl, will nicht, daß eine
Einrichtung, welche ein Segen für die geſamte Bevölkerung wäre,
ins Leben gerufen wird. Nun, wir werden uns durch die Be
ſchlüſſe des Bürgervereins nicht irre machen laſſen, unſere Parole
iſt immer „Vorwärts, für Recht und Wahrheit“.

Techniſches.
Das Poſtamt in NewYork fängt an, die Zweigpoſtämter

durch ſtationäre Poſtwagen zu erſetzen. Jm Herzen der New
Dorker Geſchäftsgegend ſind Poſtwagen aufgeſtellt, die nicht nur
die Briefe aus den im nächſtgelegenen Bezirt angebrachten Brief-
kaſten ſammeln, ſondern auch Briefe, Einſchreibe Geldſendungen
und Pakete annehmen. Von halber zu halber Stunde werden
dieſe Wagen durch neue Wagen abgelöſt. Während der Fahrt
zum Hauptpoſtamt werden Briefe c. ſortiert, kurz expe
ditionsfertig gemacht, wodurch eine bedeutend ſchnellere Beförde-
rung der Briefe erzielt wird.

Wie man von ſeiner Haut Renten ſchneidet. Eine
junge Kalifornierin hai ihre Haut für mediziniſche Verſuche zum
Verkauf ausgeboten. Nachdem die Dame vor ca. Jahresfriſt einem
befreundeten Arzt erlaubt hatte, ihr ein Stück Haut auszuſchneiden,
ſtellte ſie feſt, daß ihre ſehr geſunde Haut ſich ſchnell erſetzte.
Nun ſchickte dies junge Mädchen Zirkulare an alle Aerzte Chicagos
des Jnhalts, daß ſie eine ſehr geſunde menſchliche Haut ſtückweiſe
zu Verſuchszwecken zu verkaufen habe. Wie man ſagt, ſoll ſie ſo
viele Aufträge zu 4 Pfd. Sterl. den Quadratzoll haben, als ſie
nur wünſchen kann. Wir ſind ſeit den Zeiten des heiligen Bartho
lomäus praktiſcher geworden.

Kus r Briage.
Leipzig. Die Pflicht der Amtsverſchwiegenheit

der Gewerbegerichtsbeiſitzer. Angeſchuldigt war der
Kellner r Wegener wegen grober Verletzung ſeiner
Amtspflichten als Gewerbegerichtsbeiſitzer. Die Beſchuldigung
ging dahin, W. habe in einer öffentlichen Verſammlung Vorgänge
aus den Kammern erzählt, wodurch er das Anſehen der Vor
geſetzten vieſer Kammern berabgewürdigt hätte. Da die Auffaſſung
des Gerichts von der Ausdehnung der Amtspflicht der Ver
ſchwiegenheit jedoch nicht genügend klar gelegt iſt, wurde auf Frei
ſprechung erkannt! Man erſieht hieraus wieder, daß man
s aus der Schule plaudern, noch hinter die Kouliſſen ſchauen
oll!
Solingen. Schreckliches Unglück. Jn der Schleiferei

Joo ſt zerſprang der Schleiſſtein mit ſolcher Wucht, daß er durch
die Thür nach außen ungefähr 40 Meter weit flog, 2 Bretter
zäune durchſchlug und noch ſonſt Beſchädigungen anrichtete. Das
Schlimmſte dabei iſt aber, daß der Heizer ſein Leben einbüßen
mußte. Ob gegen das Schwungrad nicht genügende Schußmaß-
regeln vorhanden waren, wird die Unterſuchung ergeben.

Hamburg. Zwei Schutzleute, welche ſich über die Maßnahmen
des Magiſtrats in abfälliger Weiſe äußerten, wurden von einem
vorübergehenden Herrn darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie, als
Beamte, doch am wenigſten zu ſolchen Aeußerungen berechtigt
wären. Die Poliziſten forderten ihn jedoch zum Fortgehen auf
und arretierten ihn ſchließlich. Bei dem Verhör auf der Polizei
wuche entpuppte ſich zum Schreck der beiden „Nörgler“, welche
dem Wachhabenden gegenüber faiſche Angaben bezüglich der Au
gelegenheit gemacht hatten, aus dem alten Herrn ein „Ham-
burgiſcher Senator“. Die Beamten wurden ſofort ihres Dienſtes
ſuspendiert, und einige Tage darauf erging von höherer Stelle an
die Schutzmannſchaft der Befehl das Publikum mit größter
Höflichkeit und Loyalitat zu behandeln, und ſich keiner
lei Ue ergriffe zu ſchulden kommen zu laſſen. Ob's helfen
wird

Plauen. Durch hochpatriotiſche Feſtlichkeiten kann
die Nachtruhe nicht geſtört werden ſo hat das hie
ſige Schöffengericht entſchieden. Man berichtet hierüber: „Eine
bemerkenswertr Entſcheidung hat das hieſige Schöffengericht ge
fällt. Am Sedantage hatten in Chriſtian Streits Reſtauration die
Gäſte unter ſich eine Sammlung für das in hieſiger Stadt zu er
richtende König Albert Denkmal vorgenommen. Ein Gaſt hatte
vorher eine Anſprache gehalten und die anweſenden Mitglieder
des Doppelquartetts „Stimmgabel“ trugen auf Erſuchen „Den
König ſegne Gott und „Die Wacht am Rhein“ vor. Es war
dies früh in der zweiten Stunde. Der Wirt, ein ehemaliger ſäch
ſiſcher Sergeant, wurde daraufhin zur Anzeige gebracht und ſo-
dann mit einer Strafverfügung in Höhe von 10 Mark belegt.
Auf die von ihm beantragte gerichtliche Entſcheidung iſt er in
dieſen Tagen koſtenlos freigeſprochen worden. Nach einer Polizei
verordnung des Stadtrats vom Jahre 1894 iſt zwar das Singen
in Schank und Gaſtwirtſchaften nach 11 Uhr abends verboten,
wenn es geeignet iſt, die e ffentch Ruhe nach außen zu ſtören.
Das Schöffengericht hat jedo entſchieden, daß bei v priottichen
Feſtlichkeiten, wie am Sedantage, bei denen die Stimmung
„Bevölkerung“ eine gehobene ſei, von einer Ruheſtörung dann
nicht die Rede ſein könne, wenn nach 11 Uhr noch patriotiſche
Lieder geſungen werden.“ Das iſt ein Urteil ſo ſächſiſch wie
nur eines; das Abſingen von Arbeiterliedern bei ſozialdemokra
tiſchen Feſtlichkeiten ſtört bekanntlich in Sachſen die Ruhe nach
außen auch vor 11 Uhr abends.

resden. 33 ſchamloſer Weiſe benahm ſich ein der
„beſſeren Geſellſchaft angehörender Schweinigel einer Frau gegen
über. Er erhielt ſeinen Lohn gleich an Ort und Stelle. as
verſpätet und in anderer Form wurde dem Bauunternehmer Guſtav
Moritz Lelansky aus Cotta der Lohn für ſeine Gelüſte zu teil.
Er hatte vor einigen Monaten auf offener Straße zwei Frauen
verfolgt und dieſe nicht nur mit en Redensarten beläſtigt,

i los entbihßt. Ein derKlee Kcbehten e kete ſeſer De velf in ben En-



a unge grund kann gar n ras beſtraft werder, zu
eren Geſellſchaft“ ſin

Demgemäß erhielt Lelansky auch 2 Monate Gefängnis.
Danzig. Das Trommelfell eines Mannes platzte durch

die Ohrfeige eines Schutzmannes. Der Schutzmann wurde zu
3 Gefängnis verurteilt. Das mußte einem Bürger
paſſiert ſein!ünchen. Wegen Wiederſtand We die Staats-r wurde der Braumeiſter Xaver Troſt am 11. Auguſt

896 vom Landgericht Deggendorf z einer Geldſtrafe verurteilt,
weil der Angeklagte den die Dampfkeſſel revidierenden Jngenieur
des Bairiſchen Dampfteſſel-Reviſionsbureaus ohne viele Kompli
mente hinausgeworfen hatte. Jn der Reviſionsſchrift legte der
Beſchuldigte dar, daß ſich der Kläger nicht legitimiert hätte und
er es überhaupt nur mit dem Vertreter eines Vereins d. h. mit
einer Privatperſon zu thun gehabt hätte. Auf die eingereichte
Reviſion hin, hob das r 1 das Urteil auf.

Paſſau. Der Tod des Armen. Jn Langenamming er-
krankte dieſer Tage der dortige Gemeindearme Zitzelsberger plötz
lich ſehr ſchwer. Statt den Bedauernswerten in der Gemeinde
in Pflege zu nehmen, wurde er am vergangenen Dienstag auf
einen Leiterwagen geladen und bei ſchneidig kaltem Winde nach
Oſterhofen gebracht, wo er in das Diſtriktskrankenhaus
men werden ſollte. Als das Gefährte dort ankam, fand ſich daß
der Totkranke unterwegs bereits verſchieden war.

München. Ueber das Befinden des Königs Otto
von Barern zirkulieren verſchiedene Berichte. Die Frankf.
Zeitung will wiſſen, daß eine Verſchlimmerung des Zuſtandes
nicht eingetreten ſei. ſondern daß ſogar manchmal einige lichte
Momente vorhanden ſind; manchmal r 7 ſteckt er auch,
wern er ſich im Parke b findet, Gras und Erde in den Mund.

Hildesheim. Strafe muß ſein, dachte der Polizeidirektor
Dr. Gerland von Hildesheim, und ließ dem dortigen Wirt Wolf
folgenden Brief zugehen „Da in Jhrer Wutſchaft bereits mehrjach Verſtöße gegen die öffentliche Ordnung vorgekommen ſind,
ohne daß Sie im ſtande geweſen wären dieſen zu ſenern ſo ziehe

ich die Jhnen am 3. April 1894 gewährte Bewilligung auf Ver
längerung der Polizeiſtunde hiermit zurück. Sie haben von heute
abend ab Jhr Wirtshaus um 11 Uhr zu ſchließen, ſoweit nicht
beſondere Befreiungen von der Polizeiſtunde vorliegen.“ Es
enügt, zu bemerken, daß am 16. November die Verſammlung
attfand welche aufgelöſt wurde als der Referent daran ging,

das Thema: „Du ſollſt nicht „brüſewitzern!““ zu beſprechen.

Vermiſchtes.
Schwer verletzt wurde am Dienstag vormittag ein im

Wiener J mit dem Reinigen des Käfigs eines Jaguars
beſchäftigter Wärter.

Bei einem Brande in der Corſet-Street in London ſind
drei Frauen in den Flammen umgekommen,; eine andere Frau iſt
infolge eines Sprunges aus dem Fenſter geſtorben.

Bismarck-Poeſie. Die alte Begeiſterung ſar den
Zurückgezogenen“ in Friedrichsruh treibt die ſchönſten

Blüten. So teilen die „Ham b. Nachr.“ folgendes Telegramm
aus Eiſenach mit:

An den Fürſten Bismarck.
Als Luther in dem Kämmerlein

Durch manche dumme Teufelei'n
Geärgert ward' ohn' Unterlaß,
Da griff er nach dem Tintenfaß;
Satan fuhr ſtinkend aus dem Haus
Und mit dem Teufelsſpuk war's aus.
So traf Dein Wurf aus Farker Hand
Auch jetzt den Teufel an der Wand.
Den Stänkerei'n laß ihren Lauf,
Hab' Dank und mach' das Fenſter auf!

Aus der Lutherzelle am 16. »ovember 1896.
(Mehrere Unterſchriften.)

Die beiden letzten Reihen des Gedichtes ſind ſehr treffend, nur
fragt es ſich, von wem die Stänkereien eigentlich herrühren.

Ein anderes Posm ſtammt von den „hellen“ Sachſen. Es
lautet:

Das war wieder ſo ein Waſſerſtrahl

mal wenn die Thäter m
Dem Zweibund fallen mit einem Mal
Die Herzen jetzt in die Hoſen.
Nun iraut der Franzmann dem Ruſſen nicht,
Die Ruſſen nicht den Franken;

ür dieſe rettende, neue That
at Wilhelm dem Fürſten zu danken.
ir ſaßen nun leider dicke drin,

Wohin uns Caprivi geſchoben
Und nur Dein ſtreitbarer Ritterſinn

at uns aus der Patſche gehoben.
a! ja! Uns Leutchen im Sachſenland
ein Koup war uns klar auf der Stelle,

Die anderen haben die Augen voll Sand,
Wir Sachſen aber find W e!

Leider müſſen wir nach dem Leſen dieſes Gedichts konſtatieren,
daß es in den Köpfen dieſer „hellen“ Sachſen nach all' den ſtatt
den Bismarck-Enthüllungen doch etwas ſehr „duſter“ aus
ehen muß.Eine amtliche des Flugproblems. Einen neuen

Flugapparat ſführte, nach Berliner Blättern, Regierungsrat Hof-
mann vom koiſerlichen Patentamt den Mitgliedern des Vereins
für Gewerbefleiß vor. Die bisher angeſtellten Verſuche ſind nach
Hofmanns Anſicht recht erfolgreich und ermunternd geweſen, aller
dings ſind auch ihm manche Unfälle nicht erſpart geblieben. Hof-
mann verwirſt die Menſchenkraft als unzulänglich, indem er
berückſichtigt, daß eine Pferdekraft, durch Menſchen erzeugt, 400 Kilo,
eine ſolche durch Maſchinen gewöhnlicher Art hervorgerufen, nur
50 Kilo Gewicht erfordert. Er arbeitet daher mit Dampf. Die

anze Maſchine iſt aus Aluminium gebaut, der ſtehend angeordnete
Keſſel enthält 48 Feuerröhre und ebenſo viel Waſſerröhe, die
hier erzeugte Kraft wird teils zum Heben eines Kolbens teils
direkt inſofern verwendet, als der ausſtrömende Dampf einen
Druck gegen die Drachenflügel erzeugt, die für den vorgeführten
Apparat eine Größe von 40 Quadratmeter haben bei einer größten
Ausdehnung von à Meter in der Richtung der Fahrt und 14 Meter
ſenkrecht zur Fahrrichtung. Der vorgeführte Apparat diert aller
dings zunächſt vur zu den kleineren Verſuchen der den deen
Hoſmanns wirklich entſprechende große Apparat, für drei Perſonen
eingerichtet, wird einen liegenden Keſſel haben. Hofmann hofft,
bei dieſem Apparat mit 50 Pferdekräften auszukommen. Die
Steuerung erreicht Hofmann dadurch, daß er rechts oder links
mehr, Dampfdruck giebt.

Die Geſammtzahl der jährlich verausgabten Zeitungen
iſt nach einer neueren Statiſtik auf etwa 12000 000 000 Exemplare
zu ſchätzen. Um ſich einen Begriff von dieſer ungeheuren Menge
machen zu können, ſei nur erwähnt, daß man mit dieſen Zei
tungen eine Fläche von nahezu 30000 Quadratmeter vedecken
könnte. Das Papiergewicht beträgt 781 243 Tonnen. Sollte
dieſe Anzahl von einer einzigen Maſchine gedruckt werden, ſo
würde die Geſamtauflage, wenn pro Sekunde eine Zeitung ge
druckt werden würde nach 333 Jahren endlich erſcheinen können.
Aufeinander geſchichtet würden dieſelben die reſpektable Höhe von
rund 80000 Meter erreichen. Angenommen, der einzelne Menſch
widme dem Leſen ſeiner Zeitung dur fünf Minuten pro Tag ſo
würde nach einer Mitteilung des Patent und techniſchen Bureaus
von Richard Lüders in Görlitz die Zeit, die von der Geſamt-
bevölke ung der Erde zum Leſen ihrer Zeitung pro Jahr ver-
braucht wird, gleich ſein 100000 Jahren.
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Litteratur.
Von der „Gleichheit“, gert für die Intereſſen der Ar

beiterinnen (Stuttgat, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 24 des 6. Jahrgangs zugegangen Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Sozialreformleriſches Kinderſpiel.
Zur Lage der Arbeiterinnen in der Kragen und Manchetten Kon
fektion. Aus der Bewegung. Wackere Kämpferinnen.
Volksſchullehrerin und ſoziale Frage. Von Heinrich Schulz (Ber-
lin). Das Geſundwerden. Von einer Aerztin. Feuilleton
Ballſtimmung. Von Alexander Kielland. Kleine Nachrichten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſtZeitungsliſte für 1896 unter Nr. 2837) beträgt der Abonne
e grfettetjahrüch ohne Beſtellgeld 55 Pf.; unter Kreuz
an

Karl Marx n Gedächtnis. Ein Lebensabriß und Erinne
rungen. Von Wilhelm Liebknecht. 8 Bogen 8 gr. Unter
Beigade von einem Porträt von Marx, der Abbildung ſeiner

Puite n c be den von 5 en Marx 3ngels'. jeſe ſchon fr angekündigte Schri nunmehr ſoeben bei Wörlein u. Co. in üru berg Der Verf.
ſchildert Karl Marx nicht als den Gelehrten, ſonder als Men
ſchen. Bis jetzt haben meiſt nur Gegner über Marx geſchrieben
ihn als „heizlos“, „kalt berechnend“ u. ſ. w. geſchildert. Und doch
wie ganz anders war dieſer Mann. Jn dem großen Fflerri
emg auch ein großes Herz warm für alles Menſchliche! Dies
dem Volke nahe zu rücken, zu rn daß die Urteile der Gegner
falſch ſind, war die Aufgabe, die ſich Liebknecht ſtellte und die er
gen löſte. Keiner iſt noch vorhanden, der mehr befähigt und
erufen wäre über Marx als Menſchen zu ſchreiben. Liebknecht

verkehrte während der Londoner Exilzeit bis Anfang der 60er
re faſt täglich und jahrelang faſt den ganzen Tag im Marx
chen Hauſe. Auch nach der Londorer Zeit hörte der ſtete Ver

kehr nicht auf. Der Jnhalt beſteht aus einer biographiſchen
Einleitung, Erinnerungen und einem Anhang, in dem neben an
derem das Verhältnis Laſſalles zu Marx, Engels, Liebknecht e.
dargeſtellt wird. Gerade dieſer Abſchnitt wird großes Intereſſe
wachrufen. Von den einzelnen Kapiteln nennen wir: Wie ich mit
Marx bekannt wurde. Srzieheriſches und Sonſtiges. Marx als
Lehrer. opularität. Masken, Menſchen und Photographien.
Genie iſt Fleiß. Freund und Lehrer. U qubart. Barthelemy.
Marx und die Kinder. Patriotismus und was davon kommt.
Krankheit und Tod. (An dieſem Kapitel hat in liebenswürdiger
Weiſe Frau Eleanor Aveling, die Tochter von Karl Max
mitgeabeitet.) Nach meiner Londoner Zeit. Die Schrift koſtet
m tig und iſt durch alle Buchhandlungen und Kolporteure zu

eziehen.

Krieger r Ziedarties-
C. B. Dieſe Bekanntmachungen werden im Volksblatte recht

zeitig abgedruckt werden.
Ammendorf. 1. Dank für ſchnelle Antwort. Dem Betreffen-

den iſt nunmehr mitgeteilt worden, daß wir die Angaben aufrecht
erhalten. 2. Möglichſt baldige Auskunft erwünſcht. Gruß!

Siandregwtliwe Aachrithten.

Halle, den 25. November.
Aufgeboten: Der Schneider Franz Schettig und Bertha

Lauiſch auch Lauſch (Luckengaſſe 14 und Böllberg). Der prakt.
Arzt Dr. med. Arthur Jooß und Eliſabeth Solioo (München
und Stuttgart). Der Polizei Sergeant Andreas Bertram und
Anna Fredersdorf (Halle a. S. und Halberſtadt).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Otto Heimbach gen.
Götbe und Emilie Müller (Saalberg 26 und Eisleben). Der
Schiffbauer Bernhard Gröſchler und Emma Lube (Parkſtr. 20).

Geboren: Dem Handarbeiter Max Springer eine T. Anna
Roſa (Feidſtraße 7). Dem Fleiſcher Friedrich Putzer ein S. Otto
Friedrich Emil Henriettenſtraße 13). Dem Zimmermann Edmund
Kuhl ein S., Edmund Waldemor Alexander Georg (Wilhelm-
ſtraße 4). Dem Fuhrmann Karl Riegel eine T., Marie Martha
Elſe (Raffinerieſtraße 33). Dem Fleiſchermeiſter Franz Kaiſer
ein S., Franz Friedrich (Merſeburgerſtraße 62. Dem Kaufmann
Eduard Graf ein S., Kurt (Oleariusſtraße 11). Dem Polizei
Sergeant Friedrich Klim ein S. Karl Friedrich (gr. Wallſtr. 4).
Dem Reſtaurateur Wilhelm Pfeifer eine T. Martha Erna Lydia
(kl. Klausſtraße 4). Dem Kaufmann Rudolf Weiske ein S.
Friedrich Otto Rudolf Ankerſtraße 5). Dem Juwelier Eugen
Marini ein S., Julius Vikror Hans (Laurentiusſtraße 10). Dem
Drechsler Auguſt Behle Zwill.-S. (Tholuckſtraße 3). Dem Land-
ſchafts Sekretär Oskar Toron eine T., Helere Lucie (Marien
a c Dem akadem. Bildhauer Robert Kunze ein S. (Geiſt-

aße 67).
Gefſtorben: Des Jnvaliden Ludwig Hoppe S. Paul, 3 J.

(Gerberſtraße 7). Der Arbeiter Franz Riedel, 23 J. (Klinik).
Thereſe Heſſe, 30 J. (Diakoniſſenhaus). Des Drechsler Auguſt
Behle Zwill. S. St. und 1 T (Tholuckſtraße 3). Des akad.
Bildhauer Robert Kunze S., 2 T. Geiſtſtraße 67). Helene
Schmidt, 23 J. (Heinrichſtraße 5).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Brandt in Halle.Zur Abkühlung der Franzoſen,

Konsum- Verein für Ammendorf u. Vme,
E. G. m. b. H.

Axtd Filan; für das 1. h 189

Teitz., Waſſerberg, Ecke Stiftsberg 13.
e. Direkter Einkauf der billigſten Schuhfahrit I. Veyſert.

n r r i Halte meine beidenAn Kaſſa Beſtand 2208Per Anteile der Mitglieder 731 50 e photographischen Ateliers Sämtliche
Waren Beſtand 2661 Feſervefonds 32 e S. Giebichenſtein arinliInventar 47604 Ausſtehende Wertmarken 6340) gr. Ulrichſtr. 54 (früher Kästner) Burgſt. 18 (123) 6 re Na II en

Abſchreibung 23.04 453 Kaution 300 Ausführung aller photographiſchen Arbeiten beſtens empfohlenS zur Ausführung photographiſch en beſte pfohlen.EinrichtungsKonto 229 40 11 Kreditoren 1285 70 Hochachtend Otto Thümmler. empfiehlt
Abſchreibung 22.40 207 Reingewinn 1025 48 Die Volksbuchhandlung.Emballagen. ISumma 34380 Summa v

Debet. Gewinn und Perluſt.Konto. Kredit B S Iagdwesten,2 J 77 9An UtenſilienKonto (Abſchr) 2304 Per Waren Konto 1573 25 t J ickjn St. goe h-Unkoſten Konto Intereſſen Konto 51 u jReingewinn l1025 48 z S. Walkjacken,Summa [179666 Summa I179666 i tgehwyhu on See Il 4zaſ. z. Unterjacken,eſtand bei Gründung des Vereins itglieder. 7Neueingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 31 J Jeder ynt 53 Vnterhosen,

71 Mitglieder. 4Ausgeſchieden durch Kündigung 1 Aä Normalhemädd s Wir rie Geſchäfts Anteile der Mitglieder betrugen am 30. September 1296731.50 Die Haftſumme der Mitglieder betrug 30. Sept. s 1800 4 u Barchenthemden kär
DVorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern überein-

ſtimmend gefunden.
Der Aufſichtsrat.

F. Richter. A. Bernhardt. F. Krämer. F. Rothe. G. Mücke. H. Kuntzſchmann.
Die Auszahlung der von der General Verſammlung vom 165. November

1896 auf Grund vorſtehender Bilanz zur Verteilung eſchloſſenen Dividende
von 10 Prozent erfolgt Sonntag den 6. Dezember 1896 im Verkaufs
lokal von vormittags 10--1 Uhr mittags.

Der Vorſtand.
R. Poeſche. Fr. Ulrich. A. Zimmermann. Joh. Brunner.

Männer, Frauen, Mäd-T
empfiehlt

täglich friſch
Hänel,

Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.

chen u. Knaben
empfehlen in großer Auswahl zu

ſch eingetroffen:Schellſiſch u. Schollen, man die

M. Nebershausen Nehf.
D Moritzxzwinger Tempfiehlt

dw und Kindera en, acken, Barchent- und Flanellhemden,er Strümpfe, S er, S er en
am en u. ſ. w.Große Auswahl in Tändel- und Wirtſchaftsſchärzen.

j

Ferner: Wo i
Echte Schafwolle Schweißzfüfz

Uene Strickgarne ſowie ſämtl zin nur beſten Qualitäten u e r nen rrei
E.

ar Sach
Blumenthalſtr. 27. Raſier- und Haar

Beeſenerſtr. 23, Ecke Wo

Grüne Heringe z billigſteſowie alle und mari- Stets u
nierten Fiſchwaren.

n Schuhwaren?

billigſten Preiſen

Gebr. A. H. Löseh
Acnhuog

aänſepökelfleiſch
à Pfund 50 und 55

erd. Klo e,
Schuhgeſchäft, kl. Ulrichſtr. 12.

Friſche Enten, ſauber gerupft. Harmonika

gr. Alrichſtraße 36.

an Im V.Wei esempfiehlt Hüte, Keote Filz u. Pelz

waren t großer
e

ef

wollene Bratheringe u. Bücklin efur Wiederrertufer bin e Eerteeeu i
rechnet. H. Henze. Katalog unentgeltlich.

r e Kaffeeer Kaffee, f. große Pol eringe,
o. Rosenlöch

Spvige 38 e 4

Beriſt. Konm, ea hen ded an Lhie Eeltte et

Voreugepreiſe t et e rer, efert. Leder u. ehe
Herold,
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